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Am 25.10.2018 fand in Aulendorf die inzwi-
schen 6. Schwarzwildtagung statt. Im Hof-
gartensaal kamen 145 Teilnehmer, vor allem 
Vertreter aus den Bereichen der Wissenschaft, 
Verwaltungsbehörden und der Jägerschaft zu-
sammen, um sich über Aktuelles aus Forschung 
und Management rund um das Schwarzwild zu 
informieren und zu diskutieren. Hierzu wa-
ren Referenten aus verschiedenen Regionen 
Deutschlands geladen und berichteten aus ih-
ren Projekten rund um die Art. Das Themen-
spektrum reichte von neuen Erkenntnissen 
zum Raum-Zeit-Verhalten von Schwarzwild, 
über die Afrikanische Schweinepest bis hin zu 
aktuellen Entwicklungen im Projekt „Runder 
Tisch Schwarzwild“. 

Die Tagung hat aufgezeigt, wie wichtig und 
notwendig es unter den derzeitigen Vorzeichen 
der Afrikanischen Schweinepest ist, die Zu-
sammenarbeit im Bereich Jagd, Veterinärwe-
sen und anderen betroffenen Fach-Verwaltun-
gen zu intensivieren und besser zu vernetzen. 
Forschungsergebnisse zum Raumverhalten von 
Wildschweinen dienen als Grundlage der Be-
jagung und somit der aktiven Seuchenpräven-
tion. Wenn Wildschweinrotten ein Raumver-
halten aufweisen, welches durchschnittlich der 
Größe von rund 10 baden-württembergischen 
Jagdrevieren entspricht, wird deutlich, dass die 
revierübergreifende Bejagung ein entschei-
dendes Mittel der Wahl darstellt. Besonders 
in verstärkt auftretenden Mastjahren wird die 
Kirrjagd nahezu aussichtlos. Die Jagdtechni-
ken den Zeichen der Zeit anzupassen ist daher 
eine wichtige Herausforderung. Mit dem An-
fang 2018 beschlossenen 12-Punkteplan zur 
ASP-Prävention reagiert das Land auf diese 
Herausforderungen und unterstützt die Jäger-
schaft durch zahlreiche Erleichterungen bei 
der Schwarzwildbejagung. Hemmnisse wurden 
abgebaut, die Durchführung effektiver Bewe-
gungsjagden wird vereinfacht. Die Rechtssi-
cherheit in Bezug auf den Muttertierschutz bei 
Bewegungsjagden ist nur eine dieser Maßnah-

men. Hinzu kommen Erleichterungen bei der 
Ansitzjagd (Kirrung) oder Vergrämungsab-
schüssen auf Feldflächen, sowie die Freiheit bei 
der Verwendung künstlicher Lichtquellen und 
dem Einsatz von Nachtsichtvorsatzgeräten. 
Weitere Förderungen zur Erleichterung der 
Schwarzwildbejagung und Wildbretvermark-
tung sind in der Umsetzung. 

Tritt die ASP bei Wildschweinen auf, ist 
es das Gebot der ersten Stunde, die Tierkör-
per schnell zu finden und sicher aus der freien 
Wildbahn zu entfernen. Eine schwierige Aufga-
be, welche nur mit intensiver Zusammenarbeit 
aller Beteiligten zu bewältigen ist. Zudem gilt 
es, das Gebiet rund um den Seuchenausbruch 
durch einen rund 40 km langen Zaun abzu-
schirmen. Dies sind Szenarien, mit denen wir 
uns im aktuellen Friedensfall beschäftigen. Im 
Ernstfall müssen das Vorgehen und die Verwal-
tungsabläufe im Bereich Jagd, Forst, Landwirt-
schaft und Veterinärwesen optimal ineinan-
dergreifen, um die Afrikanische Schweinepest 
möglichst schnell einzudämmen. Die diesjäh-
rige Tagung hat eindrücklich gezeigt, dass die 
ASP-Prävention als eine gemeinsame Aufgabe 
anzusehen ist, welche die Zusammenarbeit und 
das Knowhow aller beteiligten Akteure erfor-
dert.

Bernhard Panknin 
Oberste Jagdbehörde Baden-Württemberg

Vorwort
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, Dr. Manfred Pegel, Markus Handschuh, Franz Johann, Toralf Bauch, Andreas 
Elliger, Guido Dalüge, Dr. Janosch Arnold

Konflikt und Fragestellung

Auslöser für die Studie waren Konflikte zwi-
schen Naturschutz und Jagd aufgrund von 
Jagdeinschränkungen beim Schwarzwild (Ver-
bot der Kirrjagd, nur Drückjagd erlaubt) in den 
Kernzonen des Biosphärengebiets Schwäbi-
sche Alb. Die Jäger befürchten, dass sich Wild-
schweine in den Zonen mit Jagdeinschränkun-
gen einer jagdlichen Regulierung entziehen 
können. Dieses hätte verstärkte Wildschäden 
im direkten Umfeld zur Folge, die wegen der 
gesetzlichen Wildschadensersatzpflicht zu Las-
ten der betroffenen Jagdreviere gehen würde. 
Eine weitere Hypothese ist, dass Zonen mit 
Jagdeinschränkungen vom Schwarzwild nur 
tagsüber als Einstand zum Ruhen genutzt wer-
den, während es nachts außerhalb der Jagdru-
hezone auf Nahrungssuche gehen würde und 
dazu im Sommer bevorzugt die umliegenden 
landwirtschaftlichen Flächen nutzen würde. 

Durch die Untersuchung sollten u. a. fol-
gende Fragen geklärt werden:
1. Sind die Wühlschäden im Grünland in Ge-

bieten mit Jagdeinschränkungen generell 
größer als in einem Vergleichsgebiet ohne 
jagdliche Beschränkung?

2. Wie lange und wie häufig werden wild-
schadensgefährdete Ackerflächen im Um-
feld von Gebieten mit Jagdeinschränkun-
gen vom Schwarzwild frequentiert?

3. Wie, wann und wie lange werden jagd-
beruhigte/freie Zonen vom Schwarzwild 
genutzt?

Weitere Ergebnisse zur Raumnutzung, zur 
Größe der Streifgebiete und zur Aktivität der 
besenderten Wildschweine finden Sie in dem 
Beitrag von F. Johann in diesem Band. 

Untersuchungsgebiete

Die drei Untersuchungsgebiete liegen im Süd-
osten von Baden-Württemberg: 

•  Biosphärengebiet Schwäbische Alb 
zwei benachbarte Fangstandorte (Entfer-
nung ca. 4,5 km) in der Nähe von Münsin-
gen: Kernzone Föhrenberg (Größe ca. 
170 ha) und Kernzone Scheibe (Größe ca. 
200 ha) auf dem angrenzenden, ehemali-
gen Truppenübungsplatz Münsingen 
Jagdeinschränkung Schwarzwild in der 
Kernzone: Verbot der Kirrjagd, nur Drück-
jagd erlaubt

•  NSG Wurzacher Ried 
zwei benachbarte Fangstandorte (Entfer-
nung ca. 2,5 km) am Rand der Kernzone, 
für die Kernzone (ca. 700 ha) gilt: völliges 
Jagdverbot

•  Norden des Altdorfer Walds 
ein Fallenstandort, keine Einschränkungen 
der Jagd

Methoden und Datengrundlage

•  Besenderung von 54 Wildschweinen mit 
GPS-Halsbändern von Vectronic in drei 

Ergebnisse des Projekts „Schwarzwildproblematik im Umfeld von 
Schutzgebieten“

Peter Linderoth

Landwirtschaftliches Zentrum Baden-Württemberg (LAZBW)
Wildforschungsstelle des Landes Baden-Württemberg
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Untersuchungsgebieten (vgl. Linderoth 
2015) von 2012 bis 2015.

•  Raumnutzung: Auswertung von 171.000 
stündlichen Ortungen von 46 separat lau-
fenden Tieren.

•  Aktivität: Auswertung von ca. 107.000 
stündlichen Aktivitätswerten von 34 Tie-
ren, Schwellenwert zur Trennung von akti-

vem Verhalten (Y-Wert > 28) und passivem 
Verhalten (Y-Wert >28; Thoma 2014).

•  Monatliche Kartierung der Grünlandschä-
den durch M. Handschuh von März 2013 
bis Dezember 2015 in einem 100 m breiten 
Streifen entlang des Waldrands (Föhren-
berg, NSG Wurzacher Ried, Altdorfer 
Wald).

Abbildung 1: Lage der fünf Fangorte und der drei Untersuchungsgebiete im Südosten von  
Baden-Württemberg.

 
Abbildung 1: Lage der fünf Fangorte und der drei Untersuchungsgebiete im Südosten von 
Baden‐Württemberg  
 
 
 
 

Tabelle 1: Anzahl der Wühlschäden (absolut und pro ha) in den drei Untersuchungsgebieten Zeitraum 
von März 2013 bis Dezember 2015. 
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Untersuchungsgebiete Schwäbische Alb Altdorfer Wald Wurzacher Ried

Untersuchte Grünlandfläche (ha) 65,00 37,65 40,55

Erfasste Schäden 30 157 119

Erfasste Schäden pro Hektar 0,46 4,17 2,93

Tabelle 1: Anzahl der Wühlschäden (absolut und pro ha) in den drei Untersuchungsgebieten 
Zeitraum von März 2013 bis Dezember 2015.

Abbildung 2: Summe der Grünlandschäden (in m²) in den drei Untersuchungsgebieten von 
März 2013 bis Dezember 2015 (rot = tatsächlich offener Boden, blau = Reparaturfläche). 

•  Ressourcenselektion: Vergleich des monat-
lichen Anteils von Ortungen pro Landnut-
zungsart (z. B. Ackerland) mit der Verfüg-
barkeit der Landnutzungsart (ermittelt aus 
100.000 Zufallspunkten) in einem 5 km 
Puffer um die Fangorte pro Gebiet. 

Ergebnisse der monatlichen Wildscha-
denskartierung im Grünland

Die monatlichen Erhebungen erfolgten durch 
flächige Begehungen eines Streifens von 100 m 
entlang des Waldrands, da hier nach Vorun-
tersuchungen (Unterseher 2013) die meis-
ten Schwarzwildschäden im Grünland auftre-
ten. Die größten Schäden wurden im Gebiet 
ohne jagdliche Restriktion (Altdorfer Wald) 
gezählt, gefolgt vom UG Wurzacher Ried und 

der Schwäbischen Alb. Eine mögliche Erklä-
rung könnte eine unterschiedliche Nutzungs-
intensität oder Bodenbeschaffenheit und dem 
daraus resultierenden Nahrungsangebot des 
Grünlands sein. So wird das Grünland um den 
Altdorfer Wald überwiegend intensiv gedüngt 
und genutzt, während es sich bei vielen Flächen 
um den Föhrenberg und dem Wurzacher Ried 
um extensiv genutzte Wiesen handelt, die nach 
früheren Untersuchungen der WFS (Linde-
roth 2012) deutlich weniger tierische Biomas-
se (z. B. Regenwürmer) enthalten als intensiv 
bewirtschaftetes Grünland. Auch am Föhren-
berg hielten sich die Sendertiere regelmäßig in 
Grünlandflächen auf, aber nach näherer Ins-
pektion der Aufenthalte in diesen artenreichen 
Mähwiesen haben sie dort gegrast und die Sa-
menstände von Gräsern und Blumen verzehrt, 
ohne den Boden zu öffnen. Einschränkend ist 
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Abbildung 3: Prozentuale Anteile (Mittelwerte über Wildschweinindividuen je Monat) der Or-
tungen je Landnutzungsart im Jahresverlauf; Ortungen ganztags (oben), nur Ortungen nachts 
(Mitte) und nur Ortungen am Tag (unten) (Grafik: F. Johann).

zu berücksichtigen, dass diese Ergebnisse nur 
eine Momentaufnahme darstellen und keine 
Prognosen für die Zukunft ermöglichen. Die 
Wildschadenssituation durch Schwarzwild in 
einem Gebiet ist von vielen Faktoren abhängig 
und kann sich rasch verändern, sowohl in die 
eine Richtung, als auch in die andere Richtung. 

Nutzung wildschadensgefährdeter 
Ackerflächen durch das Schwarzwild

Da mit vertretbarem Zeitaufwand keine flä-
chendeckende Wildschadenskartierung im 
Getreide in den drei Gebieten realisierbar war, 
wurde anhand der Ortungen eine Ressour-
censelektion zur Nutzung potentiell wildscha-
densgefährdeter Ackerflächen im Jahresverlauf 

durchgeführt (Abbildung 3). Zwischen den drei 
Gebieten ergeben sich deutliche Unterschiede. 

Der höchsten Ortungsanteile im Acker-
land in den drei Gebieten wurden im UG 
Altdorfer Wald (linke Spalte, oben) ermittelt. 
Schwankten die Ortungsanteilen im Wald in 
den Wintermonaten hier noch zwischen 70 % 
und 80 %, verlagerten die Wildschweine ihre 
Aktivitäten im Frühjahr (ab April) zunehmend 
vom Wald in die landwirtschaftliche Fläche. 
Ihren Höhepunkt erreichte die Feldnutzung im 
Monat Juli, als nur noch knapp 50 % der Or-
tungen im Wald und über 30 % der Aufenthal-
te der Wildschweine auf das Ackerland fielen. 
Danach ging die Ackerlandnutzung sukzessive 
wieder zurück bis zu einem Tiefpunkt im No-
vember, während die Waldnutzung gleichzeitig 
mit über 80 % der Aufenthalte ihren Höhe-
punkt im Jahresverlauf erreichte.
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Die geringste Ackerlandnutzung im Jah-
resverlauf und damit auch das geringste po-
tentielle Wildschadensrisiko bestand im UG 
Schwäbische Alb (Abbildung 3, mittlere Spalte 
oben). Hier zeigten die Sendertiere eine ausge-
sprochene Affinität zum Wald mit durchgängig 
hohen Ortungsanteilen von 75 % bis über 80 % 
- außer im Juli (knapp 70 %). Die Aufenthalte 
im Ackerland lagen in allen Monaten bei unter 
10 % der Ortungen in 24 Stunden. 

Im UG Wurzacher Ried (Abbildung 3, 
rechte Spalte, oben) lag die Ackerlandnutzung 
im mittleren Bereich der drei Gebiete. In die-
sem waldarmen Hochmoor bewegte sich die 
Waldnutzung ganzjährig recht konstant zwi-
schen 25 % und 30 %. Hier hielten sich die 
Wildschweine im Winter überwiegend in den 
Schilfpartien des Moors auf, welche unter die 
Landnutzungsart „Gewässer, Sumpf, Moor“ 
fallen. Im Juni verlagerten die Wildschweine 
ihre Aufenthalte vermehrt aus dem Moor in 
das Ackerland. Die Ackerlandnutzung erreich-
te von Juni bis September Anteile zwischen 
10 % und 20 %.

Es ist anzunehmen, dass das Wildscha-
densrisiko ansteigt an, wenn Wildschweine 
nicht nur nachts die Felder aufsuchen, sondern 
sie ihren Aufenthalt dauerhaft ins Feld ver-
legen und sie dort auch ihren Tageseinstand 
einnehmen. Denn ein erheblicher Anteil der 
Wildschäden im Getreide entsteht nicht durch 
den Fraß selbst, sondern durch Lagerschä-
den, die durch das Umdrücken des Getreides 
an den Ruheplätzen verursacht werden. Nach 
der Häufigkeit und Dauer der Aufenthalte am 
Tage (Abbildung 3, untere Spalte) bestand das 
höchste potentielle Wildschadensrisiko in den 
drei Gebieten im Altdorfer Wald, gefolgt vom 
Wurzacher Ried. Am wenigsten bei Tage im 
Ackerland aufgehalten haben sich die Wild-
schweine auf der Schwäbischen Alb. 

Nutzung der jagdberuhigten/freien Zo-
nen nach Tagesphasen 

Abbildung 4 stellt die prozentuale Verteilung 
der Ortungen in den jagdberuhigten/freien 
Zone und der Jagdzone in den Tagesphasen 
dar. Auf der Schwäbischen Alb fiel gut die 
Hälfte aller Lokalisierungen am Tag und in 
der Abenddämmerung auf die jagdberuhigten 
Kernzonen. Erst in der Nacht wechselten die 
Wildschweine vermehrt aus den Jagdruhezo-
nen in die Jagdzone. Ein ähnliches Bild ergab 
sich im NSG Wurzacher Ried mit den höchsten 
Ortungsanteilen in der jagdfreien Zone am Tag 
und in der Abenddämmerung und geringeren 
Ortungsanteilen in der Nacht und in der Mor-
gendämmerung. In beiden Untersuchungs-
gebieten wurden die Jagdruhezonen von den 
Sauen nicht nur als Tageseinstand genutzt, 
sondern sie hielten sich dort auch regelmäßig 
nachts auf (ca. 30 % aller Nachtortungen). 

Ruhe- und Aktivitätsphasen in den 
Jagdruhezonen

Eine weitere Frage der Untersuchung war, was 
die Wildschweine in den jagdberuhigten/freien 
Zonen machen (vgl. hierzu auch den folgenden 
Beitrag von F. Johann in diesem Heft). Wurden 
diese störungsarmen Bereiche nur zum Ruhen 
genutzt oder waren die Wildschweine dort 
auch aktiv? Hierzu wurde die durchschnittliche 
Dauer der Ruhe- und Aktivitätsphasen als Mit-
telwert der Anzahl von aufeinanderfolgenden 
stündlichen Ortungen mit unveränderter Ak-
tivitätskategorie (Ruhe oder aktives Verhalten) 
aller Individuen pro Gebiet berechnet, getrennt 
nach Jagdzone und jagdfreier/beruhigter Zone 
(Abbildung 5). Zwar waren die Ruhephasen in 
beiden Gebieten mit einer durchschnittlichen 
Dauer von ca. 6,5 Stunden (Schwäbische Alb) 
bzw.ca. 7 Stunden (Wurzacher Ried) in den 
Jagdruhezonen etwa doppelt so lang wie die 
Aktivitätsphasen (ca. 3 Stunden), aber es zeigte 
sich, das die Wildschweine diese Bereiche nicht 
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Abbildung 4: Prozentanteile der Ortungen in den jagdberuhigten/freien Zonen und der Jagd-
zone nach den Tagesphasen Morgengrauen (1,5 Stunden vor Sonnenaufgang), Tag, Abenddäm-
merung (1,5 Stunden nach Sonnenuntergang) und Nacht (Grafik: F. Johann).

nur zum Schlafen nutzten, sondern sie dort 
auch aktiv waren. 

Aufenthaltsdauer in den jagdberuhigten 
Zonen

Für die Bejagung von Schwarzwild im Umfeld 
von Jagdruhezonen ist die Frage von Interesse, 
wie lange sich die Tiere in den Jagdruhezonen 

aufhalten und wie regelmäßig sie diese verlas-
sen (Abbildung 6). Im UG Schwäbische Alb 
hielten sich die Wildschweine zwischen weni-
ger als einer Stunde bis ca. 40 Stunden (ohne 
Extremwerte) in den jagdberuhigten Zonen 
auf, ohne diese zu verlassen. Der Median der 
kontinuierlichen Aufenthaltsdauer lag bei 10,5 
Stunden. Im UG Wurzacher Ried schwankte 
die Aufenthaltsdauer zwischen etwa 1 Stunde 
und knapp 50 Stunden. Obwohl die jagdfreie 

Abbildung 5: Durchschnittliche Dauer von Ruhephasen (rot) und aktiven Phasen (blau) des 
Schwarzwilds im UG Schwäbische Alb (linke Grafik) und UG Wurzacher Ried (rechte Grafik) in 
Jagdzonen und Jagdruhezonen.

 Jagdzone                 jagdfreie Zone

 Schwäbische Alb Wurzacher Ried

 Schwäbische Alb Wurzacher Ried
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Kernzone im Wurzacher Ried wesentlich grö-
ßer ist als die Kernzonen auf der Schwäbischen 
Alb, war die mittlere Aufenthaltsdauer im Ried 
(Median 7,6 Stunden) kürzer. Eine Erklärung 
hierfür könnte sein, dass das Nahrungsangebot 
in dem Hochmoorkomplex schlechter ist als in 
den Kernzonen auf der Alb, die überwiegend 
mit Laubwald bestockt sind. In keinem Gebiet 
konnten sich die Wildschweine in den Jagdru-
hezonen dauerhaft einer Bejagung entziehen, 
sondern sie wechselten regelmäßig in bejagte 
Flächen außerhalb des Schutzgebiets. Erwar-
tungsgemäß erwies sich selbst eine jagdfreie 
Fläche von 700 ha wie im Wurzacher Ried als 
deutlich zu klein für eine Tierart mit einem 
solch großen Raumbedarf wie dem Schwarz-
wild. 

Fazit

•  Nach diesen Ergebnissen gibt es keine 
Hinweise darauf, dass landwirtschaftliche 
Flächen im Umfeld von Jagdruhezonen ei-
nem generell höheren Wildschadensrisiko 
unterliegen würden als in einem bejagten 
Gebiet. 

•  Die jagdberuhigten Zonen wurden vom 
Schwarzwild in beiden Gebieten nicht nur 
als Tageseinstand, sondern auch nachts 
aufgesucht (ca. 1/3 aller Lokalisierungen).

•  Die Wildschweine nutzten die Jagdruhezo-
nen sowohl zum Ruhen, als auch zur Akti-
vität.

•  In den jagdfreien/jagdberuhigten Zonen 
war die mittlere Dauer der Ruhephasen 
mit ca. 6 bis 7 Stunden etwa doppelt so 
lang wie die Dauer der Aktivitätsphasen 
(ca. 3 Stunden). 

•  Die jagdberuhigten Zonen in beiden Ge-
bieten wurden i. d. R. täglich verlassen. 

Abbildung 6: Kontinuierliche Aufenthaltsdauer in Jagdruhezonen, ohne diese zu verlassen 
(Grafik: M. Handschuh).
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Raumnutzung von Wildschweinen im Umfeld von Schutzgebieten

Franz Johann
Landwirtschaftliches Zentrum Baden-Württemberg (LAZBW) 
Wildforschungsstelle des Landes Baden-Württemberg

, Dr. Janosch Arnold, Peter Linderoth

Einleitung

Schwarzwild (Sus scrofa L.) ist eine der größ-
ten terrestrischen Säugetierarten Mitteleuro-
pas und seit Jahrhunderten in Mitteleuropa 
heimisch (Sommer & Nadachowski 2006). 
Zeugnis davon geben zum Beispiel prähistori-
sche Höhlenmalereien, die auch an die Jahrtau-
sende alte Geschichte der sich wandelnden Be-
deutung von Wildschweinen für die Menschen 
erinnern (Rice 1992).

Gegenwärtig formen häufig Mensch-Wild-
schwein Konflikte die menschliche Wahrneh-
mung dieser Art. Wildschweine führen eine 
verborgene Lebensweise und tatsächliche Be-
gegnungen sind selten. Sichtbar werden jedoch 
die manchmal von den Tieren bei der Nah-
rungssuche hinterlassenen Veränderungen im 
Grünland oder in Ackerflächen. Umgewühltes 
Grünland oder niedergerücktes Getreide min-
dern den Ertrag oder erfordern zusätzlichen 
Kosten- und Arbeitsaufwand der betroffenen 
Landwirte, so dass diese Lebensäußerungen 
der Tiere in der Landwirtschaft in der Regel 
nicht willkommen sind, auch wenn Ausgleichs-
regelungen bestehen. Darüber hinaus können 
Wildschweine Krankheiten auf Schweine in 
landwirtschaftlichen Betrieben übertragen. Die 
sich aktuell in Europa ausbreitende Afrikani-
sche Schweinepest bereitet Anlass zur Sorge 
und finanzielle Einbußen für Schweinehalter 
werden ebenso befürchtet wie eventuell not-
wendige Keulungen. Der Bestand an Schwei-
nen in landwirtschaftlichen Betrieben Baden-
Württembergs wird für das Jahr 2018 auf 1,74 
Millionen Tiere geschätzt (Statistisches 
Landesamt Baden-Württemberg 2018). Da 
die Schwarzwildbestände in den letzten Jahren 

europaweit zugenommen haben (Massei et 
al. 2015) – wofür als Ursache unter anderem 
der Klimawandel mit wärmeren Wintern und 
häufigeren Mastjahren gesehen wird (Bieber 
und Ruf 2005, Vetter et al. 2015) – rückt 
die Frage nach dem richtigen Management von 
Wildschweinpopulationen zunehmend in den 
Blickpunkt der Öffentlichkeit.

Andererseits sehen weite Teile der Bevöl-
kerung den Erhalt der Biodiversität als eine 
vorrangige gesellschaftliche Aufgabe, die auch 
ihre eigene Lebensqualität betrifft (BMU und 
BFN 2018). Im Jahr 2012 betrug der Anteil der 
Landwirtschaftsfläche in Baden-Württemberg 
46 %. Siedlungen und Verkehr nahmen zu-
sätzliche 14 % ein (Statistisches Landesamt 
Baden-Württemberg 2014). Waldgebiete 
werden überwiegend zur Holzgewinnung ge-
nutzt und sind dadurch ebenfalls stark vom 
Menschen gestaltet. Die intensive Gestaltung 
der Umwelt durch den Menschen hat zu ei-
nem Verlust von Biodiversität geführt. Wie in 
anderen Regionen, sind auch in Baden-Würt-
temberg etliche Arten gefährdet (Landesan-
stalt für Umwelt Baden-Württemberg 
2018). Schutzgebiete in denen sich die Natur 
ohne menschliches Eingreifen entwickeln kann 
sind ein wichtiger Baustein zur Weitergabe der 
natürlichen Schätze an zukünftige Generatio-
nen (z. B. Paillet et al. 2010). Die Sicherung 
der natürlichen Entwicklung von Ökosyste-
men, auch Prozessschutz genannt, ist daher ein 
Qualitätskriterium bei der internationalen An-
erkennung von Schutzgebieten (MAB 2007). 
Daneben können eigene Naturschutzgebiete 
hilfreiche Beispiele bei internationalen Bestre-
bungen zum Schutz bedrohter Arten in ande-
ren Regionen der Erde sein.
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Ein besonderer Diskurs entwickelt sich um 
die Frage, wie Schwarzwild in den Schutzgebie-
ten jagdlich behandelt werden soll. Einerseits 
wird befürchtet, dass Wildschweine nachts 
außerhalb der Schutzzone Schäden anrichten, 
sich aber bei Tageslicht durch Wechsel in die 
jagdfreien bzw. jagdreduzierten Zonen der 
Bejagung entziehen. Andererseits üben Wild-
schweine durch ihre typische Lebensweise 
spezielle Funktionen in Ökosystemen aus, die 
andere Pflanzen-, Pilz- und Tierpopulationen 
beeinflussen (Barrios-Garcia und Ballari 
2012). Sie reduzieren Organismen durch Nah-
rungsaufnahme, transportieren Kleinlebewe-
sen, Samen und Sporen, verlagern Nährstoffe 
und legen Keimbetten frei. Wildschweine sind 
daher ein einflussreiches Element von Schutz-
gebieten. Daneben spricht auch die ethische 
Wertschätzung der Art als Lebensform dafür, 
Wildschweinen, ganz abgesehen von ihren 
ökologischen Funktionen, zumindest auf ei-
nem kleinen Teil der Landesfläche ein Dasein 
ohne Verfolgung durch den technisch hochge-
rüsteten Prädator Mensch zu gewähren (Eser 
et al. 2015). Zusätzliche positive Effekte könn-
ten durch vermehrte Sichtbarkeit von tagakti-
ven Wildschweinen in oder bei jagdberuhigten 
Zonen entstehen. Viele Menschen bewerten die 
Sichtung von Wildtieren als eine Bereicherung 
des Lebens (Curtin 2009) und Begegnungen 
mit Wildtieren können zum menschlichen 
Wohlergehen beitragen (Wilson 1984, Frum-
kin 2001, St Leger 2003).

Um ein besseres wissenschaftliches Fun-
dament für Entscheidungsprozesse in diesem 
Themenkomplex bereitzustellen, hat die Wild-
forschungsstelle Wildschweine in drei Gebie-
ten Baden-Württembergs mit GPS-Ortungsge-
räten ausgestattet. Die Fangorte waren: 

•  auf der Schwäbischen Alb bei Münsingen 
im Bereich von jagdlich beruhigten Kern-
zonen des Biosphärengebiets

•  am Rand des jagdfreien Naturschutzgebiets 
Wurzacher Ried und

• im Altdorfer Wald, wo keine besonderen 
jagdlichen Regelungen bestehen.

Abbildung 1 : Schematische Darstellung der 
Berechnung von Streifgebieten als MCP100 
(blau) oder KHR50 (rot). 

Die gemessenen Aufenthaltsorte der besender-
ten Wildschweine wurden in einer dreijährigen 
Studie aufgezeichnet und anschließend mit ge-
eigneten statistischen Verfahren analysiert. 

Methodischer Hintergrund 

Berechnungen von Streifgebieten (home ran-
ges) dienen in der Wildtierforschung schon seit 
langer Zeit zur Beschreibung von Flächen auf 
denen sich ein Tier aufhält (Burt 1943, Odum 
und Kuenzler 1955). Flächen von Streifgebie-
ten können gut mit Managementflächen, wie 
Jagdrevieren oder Naturschutzgebieten, vergli-
chen werden.

Bei der Analyse der Raumnutzung von 
Schwarzwild im Umfeld von Schutzgebieten 
wurden zwei unterschiedliche etablierte Ver-
fahren zur Berechnung von Streifgebieten an-
gewendet (Abbildung 1): 
1. Das 100 % Minimum-Konvex-Polygon 

(MCP100) beschreibt das kleinste Konv-
expolygon, das alle Ortungspunkte eines 
Tieres während des betrachteten Zeitraums 
umfasst (Mohr 1947). 

2. Die 50 %-Kernel-Home-Range (KHR50) 
oder 50 %-Kern-Streifgebiet schätzt auf-
grund der Ortungspunkte die kleinste 
Fläche innerhalb der das Tier mit 50 % 
Wahrscheinlichkeit während des betrach-
teten Zeitraums anzutreffen war (Calenge 
2006), gibt also Flächen an, die besonders 
intensiv genutzt wurden. 
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Abbildung 2: Über-
sicht der Wildschwein-
ortungen und Lage 
der jagdberuhigten/
jagdfreien Zonen; 
UG Schwäbische Alb 
(oben), UG Wurzacher 
Ried (unten); gleiche 
Farbpunkte zeigen 
die Ortungspunkte 
desselben Tieres je 
UG; infolge Überde-
ckung sind nicht alle 
Ortungen erkennbar 
(Hintergrundkarten: 
Google, 2017).
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Die Streifgebiete wurden für unterschiedliche 
Zeiträume berechnet. Eventuelle Wanderun-
gen der Wildschweine wurden dabei nicht 
ausgeschlossen. Jährliche Streifgebiete wurden 
berechnet wenn Ortungen an mindestens 325 
Tagen vorlagen, für monatliche Streifgebiete 
wurden mindestens 27 Ortungstage je Kalen-
dermonat gefordert. Bei zusammen laufenden 
Tieren wurde nur das älteste Wildschwein be-
rücksichtigt. Um Verzerrungen wegen unter-
schiedlicher Ortungsfrequenz zu minimieren 
wurden die Daten auf circa stündliche Ortun-
gen reduziert.

Die jagdberuhigten Zonen des Untersu-
chungsgebiets (UG) Schwäbische Alb sind 
14 ha bis 230 ha groß, die Flächen der jagdfrei-

en Zonen des UG Wurzacher Ried betragen 
561 ha und 144 ha (Abbildung 2).

Jahresstreifgebiete

Für die drei Untersuchungsgebiete wurden 
zehn Jahresstreifgebiete bei durchschnittlich 
355 Ortungs-Tagen berechnet. Die durch-
schnittliche MCP100-Größe beträgt dabei 
4.845 ha. Das kleinste MCP100-Jahresstreifge-
biet misst 1.032 ha und das größte 13.593 ha.

Bei der Einzelbetrachtung der Untersu-
chungsgebiete konnten für die Schwäbische 
Alb fünf MCP100 Streifgebiete berechnet 
werden. Ihre Größe beträgt durchschnittlich 

Abbildung 3: Lage der Jahresstreifgebiete und jagdberuhigten Zonen im UG Schwäbische Alb.
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4.080  ha. Die Spanne reicht von 1.032  ha bis 
8.319 ha. Die Kern-Streifgebiete (KHR50) sind 
durchschnittlich 418,7  ha groß. Diese KHR50 
Flächen bestehen alle aus Anteilen innerhalb 
und außerhalb der jagdberuhigten Zonen. Der 
Flächenanteil jagdfreier Zonen an den jährli-
chen KHR50 beträgt durchschnittlich 45,1 %. 
Sieben der dreizehn jagdfreien Zonen sind 
nicht Bestandteil der KHR50 der fünf Wild-
schweine (Abbildung 3).

 Für das UG Wurzacher Ried wurden drei 
Jahresstreifgebiete berechnet. Die Gesamt-
Jahresstreifgebiete (MCP100) sind durch-
schnittlich 5.768  ha groß. Die Spanne reicht 
von 1.794 ha bis 13.593 ha. Die KHR50 Fläche 
misst durchschnittlich 366,8 ha. Der Anteil jag-

freier Zonen an den jährlichen KHR50 beträgt 
durchschnittlich 52,7 % (Abbildung 4). 

Für die Berechnung der Jahresstreifgebie-
te im UG Altdorfer Wald lieferten zwei Wild-
schweine ausreichende Daten. Die MCP100 
Flächen betragen hier 2.586 ha und 4.560 ha, 
also durchschnittlich 3.573 ha; die KHR50 Flä-
chen sind durchschnittlich 200 ha groß.

Monatliche Streifgebiete

Insgesamt wurden 217 monatliche Streifgebiete 
von 38 Tieren berechnet. Für das UG Schwä-
bische Alb konnten 98 monatliche Streifgebiete 
von 20 Wildschweinen berechnet werden, die 

Abbildung 4: Lage der Jahresstreifgebiete und jagdfreien Zonen im UG Wurzacher Ried. 
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jeweils die Aufenthaltsorte an mindestens 27 
Tagen widerspiegeln. Die Spanne der als mo-
natliche MCP100 berechneten Flächen reicht 
von 63 ha bis 5.952 ha und beträgt im Durch-
schnitt 877 ha. 

Bei gleicher minimaler Anzahl von Or-
tungstagen wurden für das UG Wurzacher 
Ried 80 monatliche Streifgebiete berechnet. Die 
Spanne der monatlichen MCP100-Streifgebiete 
reicht von 29 ha bis 8.149 ha. Durchschnittlich 
sind es 1.422 ha und 12 Wildschweine wurden 
dabei betrachtet.

Für das UG Altdorfer Wald wurden ins-
gesamt 49 monatliche Streifgebiete von sechs 
Wildschweinen berechnet. Die Fläche der 
MCP100-Streifgebiete reicht von 114  ha bis 
15.809  ha; durchschnittlich sind es 2.051  ha. 
Das größte monatliche Streifgebiet von 
15.809 ha wurde für einen Überläuferkeiler mit 
der Ohrmarke ALT-9390 im November 2012 
bei 30 Ortungstagen berechnet. Dieses monat-
liche Streifgebiet ist größer als alle berechneten 
Jahresstreifgebiete. In den Berechnungen für 
Jahresstreifgebiete ist Wildschwein ALT-9390 
nicht vertreten, da nur für circa fünf Monate 
Ortungsdaten vorliegen.

Im Jahresverlauf verändert sich die durch-
schnittliche Größe der monatlichen MCP100-
Streifgebiete. Im UG Altdorfer Wald und 
UG Schwäbische Alb sind die monatlichen 
MCP100 im November am größten, im UG 
Wurzacher Ried ist dies im September der Fall. 
Die Streifgebietsgrößen der einzelnen Wild-
schweine desselben Monats können sich dabei 
sehr stark voneinander unterscheiden. Diese 
Variationen fallen besonders bei den größeren 
Durchschnitts-Streifgebieten auf (Abbildung 5). 

Der Flächenanteil der jagdfreien/jagdberu-
higten Zone an der monatlichen KHR50 be-
trägt im UG Schwäbische Alb im Jahresdurch-
schnitt 40,1 %; beim UG Wurzacher Ried sind 
es durchschnittlich 39,5 %. Im Jahresverlauf 
schwankt der Anteil im UG Schwäbische Alb 
weniger als im UG Wurzacher Ried. Die Span-
ne reicht im UG Schwäbische von 25,7 % bis 

Abbildung 5: Mittelwerte der monatlichen 
MCP100-Streifgebiete mit Standardabwei-
chung im Jahresverlauf; UG Altdorfer Wald 
(oben), UG Schwäbische Alb (Mitte) und UG 
Wurzacher Ried (unten).
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61,9 %, dagegen sind es im UG Wurzacher Ried 
von 13,8 % bis 83,9 % (Abbildung 6).

Schlussfolgerungen

Die Streifgebiete der einzelnen Wildschweine 
sind unterschiedlich groß. Aber selbst die Mo-
natsstreifgebiete sind überwiegend größer als 
die jagdberuhigten oder jagdfreien Zonen der 

Abbildung 6: Anteil der jagdfreien/jagdbe-
ruhigten Zone an den monatlichen KHR50 
im UG Schwäbische Alb (oben) und UG 
Wurzacher Ried (unten); Mittelwerte, Stan-
dardabweichung und Effekt des Monats im 
statistischen Modell (gestrichelte Linie), bei 
dem auch die Unterschiedlichkeit zwischen 
Individuen berücksichtigt ist.

Untersuchungsgebiete Schwäbische Alb bezie-
hungsweise Wurzacher Ried.

Die übers Jahr genutzten Kern-Streifgebiete 
(KHR50) liegen zu durchschnittlich 44,9 % 
außerhalb der jagdfreien Zone im UG Schwä-
bische Alb; im UG Wurzacher Ried sind es 
durchschnittlich 47,3 %.

Der gesamte Aktionsbereich (MCP100) der 
Wildschweine misst jedoch durchschnittlich 
mehr als das zehnfache der entsprechenden 
KHR50-Flächen. Die Flächen außerhalb der 
jagdfreien Zonen stellen also einen wesent-
lichen Teil der Jahresstreifgebiete dar. Dies 
wird auch deutlich durch einen Vergleich des 
gesamten Streifgebietes (MCP100) mit den 
Flächen der jagdfreien Zonen: Die Jahres-
MCP100 sind im Gesamtdurchschnitt 4.485 ha 
groß, die größte der jagdfreien Zonen misst 
im UG Schwäbische Alb 229,6 ha und im UG 
Wurzacher Ried 561,0 ha. 

Zu einem ähnlichen Ergebnis führt auch 
die Betrachtung der monatlichen Streifgebiete, 
bei denen eine umfangreichere Datengrund-
lage besteht. Der Anteil der jagdfreien/jagd-
beruhigten Zone an den monatlichen Kern-
Streifgebieten (KHR50) liegt bei 40,1 % im 
UG Schwäbische Alb und bei 39,5 % im UG 
Wurzacher Ried. Damit stellen die jagdfreien/
jagdberuhigten Gebiete zwar einen wichtigen 
Anteil des Lebensraums der besenderten Tiere, 
aber die insgesamt monatlich genutzten Flä-
chen sind mit durchschnittlich 877 ha im UG 
Schwäbische Alb und durchschnittlich 1.422 ha 
im UG Wurzacher Ried deutlich größer als die 
jagdfreien/jagdberuhigten Zonen. 

Im UG Wurzacher Ried zeigt sich eine stär-
kere Nutzung der jagdfreien Zone im Winter, 
die im Frühling zurückgeht. Diese jahreszeit-
liche Veränderung kann durch Jagddruck und 
geringe Deckungsmöglichkeit während des 
Winters im Umfeld der jagdfreien Zone ver-
ursacht sein. Dort ist die Landschaft stark von 
landwirtschaftlicher Nutzung geprägt. Im UG 
Schwäbische Alb ist eine etwas höhere Nut-
zung der jagdfreien Zone im Oktober auffällig. 
Hierfür kann gutes Nahrungsangebot in den 
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jagdberuhigten Zonen, die im UG Schwäbische 
Alb fast ausschließlich Waldgebiete mit hohem 
Laubwaldanteil sind, ein Grund sein.

Die überwiegende Zahl der Wildschweine 
nimmt das Risiko der Bejagung außerhalb der 
Schutzzonen in Kauf. Die Bejagbarkeit ist also 
grundsätzlich gegeben. Eine starke Verände-
rung des tageszeitlichen Verhaltensmusters ist 
nicht zu erwarten, da die Wildschweine wegen 
der großen Streifgebiete mit der Jagd und ande-
ren Störungen konfrontiert bleiben.
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Angewandte Forschung im Bereich eines Großschutzgebietes

Vorstellung des Schwarzwild-Projektes Hainich: 

Alisa Klamm
Nationalparkverwaltung Hainich

Ausgangssituation

In den letzten Jahren sind in Deutschland stei-
gende Schwarzwildbestände zu verzeichnen. 
Auch in Thüringen ist dieser Trend zu erken-
nen. In Zusammenhang mit den steigenden 
Schwarzwildbeständen und vermehrt auftre-
tenden, mitunter erheblichen Schäden durch 
Schwarzwild vor allem auf landwirtschaftli-
chen Flächen wurden in Thüringen umfassen-
de Diskussionen geführt. Im Ergebnis wurde 
2015 ein Positionspapier zur Schwarzwildjagd 
in Thüringen verabschiedet, welches u. a. wis-
senschaftliche Untersuchungen zu dieser The-
matik einfordert.

Innerhalb der von landwirtschaftlichen 
Nutzungen geprägten Landschaft in (Mittel-)
Thüringen bilden größere Waldkomplexe 
wichtige Habitate für das Schwarzwild, in de-
nen dieses das ganze Jahr über Nahrung, De-
ckung und Ruhe findet. Bestehen die Wälder 
aus masttragenden Baumarten (u. a. Buchen 
und Eichen), besitzen sie in Mastjahren eine 
große Bedeutung als Nahrungsressource für 
das Schwarzwild, sodass die Population insbe-
sondere im Winter ohne größere Verluste über-
leben kann. 

Der Nationalpark Hainich umfasst die süd-
liche Hälfte des gleichnamigen, überwiegend 
mit Buchenwäldern bestandenen Muschelkalk-
höhenzuges am westlichen Rand des Thüringer 
Beckens. Er ist eingebettet in einen intensiv 
landwirtschaftlich genutzten Raum. Somit bil-
det er ein repräsentatives Beispiel für die oben 
beschriebene Situation. Hinzu kommt, dass in-
nerhalb des Nationalparks ein auf das Schutz-

gebiet abgestimmtes Wildmanagement erfolgt 
(u. a. eine 1.800 ha große Jagdruhezone im 
Kerngebiet), was sich zwar in der Jagdstrategie 
vom Umfeld des Nationalparks unterscheidet, 
aber letztendlich auch die Vermeidung von 
Wildschäden außerhalb des Nationalparks als 
Ziel verfolgt.

Fragestellungen

Mit dem Projekt „Entwicklung und Raumnut-
zung eines Schwarzwild-Bestandes in Abhän-
gigkeit der naturräumlichen Gegebenheiten 
des Buchenwald-Nationalparks Hainich und 
dessen intensiv landwirtschaftlich genutzten 
Umfeldes“ soll das Wissen über die Anpas-
sung des Schwarzwildes an ein Leben in einem 
Mosaik von sehr unterschiedlich anthropogen 
geprägten Lebensräumen mit teilweise hohen 
Nahrungsressourcen erweitern. Dabei stehen 
folgenden Fragestellungen im Vordergrund:

•  Welchen Einfluss hat die ca. 1.800 Hektar 
große Jagdruhezone im Kern des Natio-
nalparks auf die Raumnutzung der Wild-
schweine?

•  Wie hoch ist der Schwarzwild-Bestand im 
Nationalpark und wie ist dessen Entwick-
lung über einen Zeitraum von 3 Jahren?

•  In welcher Intensität und Zeit werden be-
stimmte Räume/Flächen im Projektgebiet 
aufgesucht?

•  Welchen Einfluss hat die Landnutzung 
(inkl. Bejagung) auf die Bestandesentwick-
lung und Raumnutzung des vorkommen-
den Schwarzwildbestandes?

Dr. Kevin Morelle
Mammal Research Instititue - PAS Bialowieza
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•  Gibt es Abwanderungen von einzelnen 
Tieren oder Rotten?

•  Können mithilfe der Ergebnisse bestimmte 
Szenarien und Handlungsmaßnahmen für 
eine Reduzierung von Wildschäden abge-
leitet werden?

Projektstruktur

Das Projekt startete am 1. Oktober 2016 und 
endet am 31.12.2019. Ausgehend von Erfah-
rungen aus anderen wildbiologischen Projek-
ten zum Schwarzwild ist eine solche Laufzeit 
mindestens erforderlich, um belastbare Da-
ten und Informationen, insbesondere zum 
Schwarzwildbestand, im Gebiet bereitzustellen.
Die Realisierung des Projektes erfolgt gemein-
sam mit dem Landesjagdverband Thüringen 
e.V., dem Forstlichen Forschungs- und Kompe-
tenzzentrum Gotha der ThüringenForst-AöR 
und der Nationalparkverwaltung Hainich, die 
im Rahmen des Projektes eine Kooperations-
vereinbarung abgeschlossen haben. 

Finanziert wird das Projekt über eine Zu-
wendung aus Mitteln der Jagdabgabe durch das 
Ministerium für Infrastruktur und Landwirt-
schaft sowie eine Zuwendung aus Haushalts-
mitteln des Thüringer Ministeriums für Um-
welt, Energie und Naturschutz. 

Projektgebiet

Projektgebiet ist der südliche Hainich mit den 
angrenzenden landwirtschaftlichen und forst-
wirtschaftlichen Nutzflächen mit einer Ge-
samtfläche von insgesamt ca. 27.400 Hektar. 
Als engeres Projektgebiet dienen die Flächen 
des Nationalpark Hainich mit ca. 7.500 Hekt-
ar (hier Durchführung der Feldarbeiten, siehe 
Projektinhalte).

Der Nationalpark Hainich liegt im Westen 
Thüringens im Städtedreieck von Eisenach, 
Mühlhausen und Bad Langensalza und feier-
te 2018 sein 20jähriges Bestehen. Durch den 

Schutz eines militärischen Sperrgebietes konn-
ten sich hier jahrzehntelang Wälder mit der 
Buche als prägende Baumart entwickeln, aber 
es entstanden durch die militärischen Nutzun-
gen auch bedeutsame Offenlandbereiche, die 
heute naturschutzfachlich sehr wertvoll sind. 
Die Gegebenheiten des Nationalparks und des-
sen Lage in der agrarisch geprägten Umgebung 
bieten für das dort vorkommende Schwarzwild 
ideale Lebensbedingungen.

Projektinhalte

Das Projekt gliedert sich in vier Teilprojekte, 
die unterschiedliche Fragestellungen und Me-
thoden beinhalten.

Teilprojekt 1 – Raumnutzung

Um die Raumnutzung und die Effekte der 
Jagdruhezone auf die Bewegungen der Wild-
schweine im Nationalpark zu untersuchen, 

Abbildung 1: Lage des Projektgebietes.  
Rot: Gesamtfläche des Projektgebietes (erwei-
tertes Projektgebiet) mit ca. 27.400 ha;  
Hellgrün: Nationalpark Hainich mit ca. 
7.500  ha (engeres Projektgebiet);  
Dunkelgrün: Naturwaldreservat Plenterwald 
Hainich.
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Abbildung 2: Lage des Nationalparks Hainich inmitten einer agrarisch geprägten Kulturland-
schaft; © Geobasisdaten – Thüringer Landesamt für Vermessung und Geoinformationen.

Abbildung 3: Ein typisches Waldbild im Nationalpark Hainich (Foto: T. Stephan).
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werden diese mit einem GPS-Halsbandsender 
ausgestattet. Mithilfe der Satellitentelemetrie 
können so zu einem individuell festgelegten 
Intervall (hier alle 30 Minuten sowohl tagsüber 
als auch nachts) die Ortungen über das GSM-
Netz, also per SMS, an die Station im Büro ge-
sendet werden. Dies ermöglicht eine direkte 
Verarbeitung der Daten im Büro ohne großen 
Aufwand im Feld zu betreiben (im Gegensatz 
z. B. zur Radiotelemetrie). Der Fang der Wild-
schweine erfolgt in vier großen Korralen im 
Nationalpark. Diese sind so bemessen, dass 
auch größere Rotten gefangen werden können. 
Mithilfe eines Abfangkastens werden die Tie-
re vereinzelt und anschließend, ohne vorheri-
ge Immobilisierung, mit Ohrmarken markiert 
und besendert. Darüber hinaus wird für wei-
terführende Untersuchungen von jedem Tier 
eine Gewebeprobe aus dem Ohr entnommen. 
Wildschweine mit einem Lebendgewicht un-
ter 30 kg werden zum Zwecke der Wiederer-
kennung auf den Fotofallen ausschließlich mit 
Ohrmarken markiert. 
Seit der ersten Besenderung im April 2017 
konnten insgesamt über 120 Tiere markiert 

und 64 Tiere, davon 31 Bachen und 33 Keiler, 
besendert werden. 

Für eine genaue Interpretation der Daten 
ist es zu diesem Zeitpunkt noch zu früh, da im 
Rahmen der Auswertungen verschiedene Para-
meter wie bspw. Jagdereignisse, Witterungsbe-
dingungen und landwirtschaftliche Strukturen 
im Umfeld des Nationalparks berücksichtigt 
werden müssen. Was die GPS-Daten jedoch 
jetzt schon zeigen, ist, dass die umliegenden 
landwirtschaftlichen Flächen, abhängig davon 
mit welcher Kulturart sie bestellt sind, sehr 
attraktiv für die besenderten Wildschweine 
sein können. Dabei halten sich einige Tiere 
wochenlang, andere nur während der Nacht 
in den Feldern auf. Die Entfernung der Tiere 
zum Nationalpark bleibt dabei jedoch meistens 
gering, nur selten unternahmen, v.a. die Keiler, 
Wanderungen bis zu 20 km Entfernung zum 
Nationalpark.

Teilprojekt 2 – Bestandsschätzung

Die Ermittlung von Bestandsdichten beim 
Schwarzwild ist durch viele Faktoren erschwert. 
Allen voran stehen die hohe Reproduktionsrate 
und die Tatsache, dass über das ganze Jahr hin-
weg Bachen frischen können und der Zuwachs 
der Population damit nur schätzungsweise an-
gegeben werden kann. Darüber hinaus können 
Wildschweine individuell nicht unterschieden 
werden; nur selten ist es möglich, einzelne Tie-
re aufgrund z. B. markanter Fellzeichnungen 
eindeutig zu bestimmen. Aber gerade im Hin-
blick auf ein angepasstes Wildtiermanagement 
ist die Kenntnis der Bestandsdichte und dessen 
Entwicklung im Gebiet essentiell. 

Im Rahmen des Forschungsprojektes sollen 
mithilfe von zwei grundlegenden Methoden 
der Frühjahrsbestand des Schwarzwildes im 
Nationalpark ermittelt werden: Mittels eines 
Fotofallen-Monitorings und mithilfe einer Kot-
genotypisierung. 

 Abbildung 4: Fangkorral im Nationalpark 
Hainich zur Markierung und Besenderung 
von Wildschweinen (Foto: Nationalparkver-
waltung Hainich).
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Kotgenotypisierung 

Um die Ergebnisse des Fotofallen-Monitorings 
im Gebiet zu verifizieren bzw. dieses Verfahren, 
zu eichen, ist vorgesehen, den Schwarzwild-Be-
stand (konkret des Frühjahrsbestandes 2018) 
zusätzlich über eine Kotgenotypisierung zu er-
mitteln (d. h. beide Verfahren werden parallel 
durchgeführt). Die Kotgenotypisierung gibt 
dabei nicht nur Aufschluss über die Höhe des 
Bestandes, sondern auch über das Geschlech-
terverhältnis in der Population.

Im Frühjahr 2018 konnten die Feldarbei-
ten abgeschlossen werden. Dazu wurde auf der 
Gesamtfläche des Nationalparks Frischkot von 
Wildschweinen gesammelt und an ein Labor 
für weiterführende Analysen übergeben. Die 
Ergebnisse der Untersuchungen werden im 
1. Quartal 2019 erwartet und anschließend im 
Rahmen von u. a. Informationsveranstaltun-
gen vorgestellt.

Fotofallen-Monitoring

Die Dokumentation der Bestandsentwicklung 
wird mittels eines gleichmäßig und zufällig 
über das engere Projektgebiet verteilten Foto-
fallennetzes durchgeführt. Dies erfolgt über 
den gesamten Projektzeitraum hinweg, d.h. 
über drei Jahre (2017-2019). Durch den Einsatz 
von Fotofallen ist es möglich, Bewegungen von 
Wildtieren über einen längeren Zeitraum Tag 
und Nacht zu überwachen. Auch überwiegend 
nachtaktive Tiere können so mit relativ gerin-
gen Kosten erfasst werden. Von Vorteil ist, dass 
es sich um eine nicht invasive Methode handelt. 

Die von Rowcliffe et al. 2008 entwickel-
te Methode (Random Encounter Model) er-
möglicht das Schätzen von Populationsdichten 
mittels Fotofallen ohne individuelle Erkennung 
der einzelnen Tiere. Die Methode ist somit ins-
besondere für Arten wie das Wildschwein ge-
eignet. Darüber hinaus kann bei der Auswer-
tung der Fotofallenbilder der Anteil markierter 
Tiere ermittelt werden und somit basierend auf 
einem Fang-Wiederfang-Modell eine Dichte-
schätzung vorgenommen werden. 

Abbildung 5: Gut eingereiht - eine Rotte Wild-
schweine an einem Fotofallen-Standort im 
Nationalpark Hainich; Distanzpfosten zeigen 
die Entfernung an (Foto: Nationalparkver-
waltung Hainich).

Abbildung 6: Im März/April 2018 wurden im 
gesamten Nationalpark frische Kotproben 
von Wildschweinen gesammelt, die dann im 
Labor analysiert werden (Foto: A. Klamm).
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Teilprojekt 3 – Habitatqualität & Nah-
rungsressourcen

Der Hainich und Umgebung bieten opti-
male Lebensbedingungen für das Schwarz-
wild. Nicht zuletzt deshalb, weil sich für das 
Schwarzwild schmackhafte Maisfelder direkt 
an die Waldgrenzen des Hainich reihen. Das 
Thema Wildschäden im Umfeld von Natur-
schutzgebieten, in denen die Jagd ruht, berührt 
verschiedene Akteursgruppen und wird in die-
sen kontrovers diskutiert. Auch im Rahmen 
des Forschungsprojektes soll dieses Thema auf-
gegriffen werden. Die Komplexität dieses The-
mas soll im gesamten Projektgebiet, d.h. vor al-
lem für die angrenzenden forstwirtschaftlichen 
und landwirtschaftlichen Flächen beleuchtet 
werden. Dafür würde u. a. eine Arbeitsgruppe 
„Landwirtschaft“ gegründet, die aus Vertre-
tern ortsansässiger Landwirtschaftsbetriebe 

Abbildung 7: Wildschäden durch Schwarzwild in einem Silomaisfeld im Projektgebiet; 
Können solche Fehlstellen über Fernerkundungsdaten detektiert werden? (Foto: A. Klamm).

sowie aus Vertretern der zuständigen Land-
wirtschaftsämter und der betreffenden Kreis-
bauernverbände Thüringen bestehen. Ziel ist 
es, Forschungsansätze zu diskutieren, die dazu 
beitragen, die komplexen Zusammenhänge bei 
den von Wildschweinen verursachten Proble-
me in der Landwirtschaft zu verstehen und Lö-
sungsansätze für das Umfeld des Nationalparks 
und darüber hinaus zu finden. Unter anderem 
wurde eine Pilotstudie in Kooperation mit der 
Friedrich-Schiller-Universität Jena, Lehrstuhl 
für Fernerkundung, zu folgenden Thema in-
itiiert: Können Fehlstellen in landwirtschaft-
lichen Kulturen mithilfe von frei verfügbaren 
Satelliten-Daten und den Telemetrie-Daten 
der Sendertiere erfasst werden? Das bisherige 
Zwischenergebnis besagt: Entsprechende Fer-
nerkundungsdaten sind geeignet, jedoch müs-
sen weiterführende Analysen durchgeführt 
werden, um das Ziel, die Etablierung eines 
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langfristigen Monitorings von Wildwirkungen 
auf landwirtschaftlich genutzten Flächen, zu 
erreichen. Dazu soll die Zusammenarbeit mit 
den Forschern des Lehrstuhls Fernerkundung 
erweitert und die wissenschaftlichen Untersu-
chungen vertieft werden.

Teilprojekt 4 – Kommunikation & Wissen-
stransfer

Das Forschungsprojekt berührt verschiedene 
Interessengruppen, weshalb die Kommuni-
kation mit diesen von großer Bedeutung ist. 
Essenziell ist eine umfassende Information 
der Jäger im Projektgebiet und auch darüber 
hinaus, um z. B. Rückmeldungen zur Erlegung 
von markierten Wildschweinen zu erhalten. Im 
Rahmen von Arbeitsgruppen und Informati-
onsveranstaltungen, sowie einer Fachveran-
staltung im Jahr, werden regelmäßig Informa-

tionen zum Projekt weitergegeben sowie erste 
Erkenntnisse vorgestellt und gemeinsam dis-
kutiert. Eine wissenschaftliche Begleitung der 
Untersuchungen im Projekt erfolgt durch einen 
Projektbeirat, der einmal im Jahr tagt. Neben 
seiner beratenden Funktion dient er auch dem 
Erfahrungsaustausch zwischen verschiedenen 
Institutionen, die wildbiologische Forschung 
zum Schwarzwild durchführen. 

Ein wichtiges Medium ist auch der Projekt-
Newsletter, der viermal im Jahr an alle Interes-
sierte per E-Mail geschickt wird. Hier werden 
wichtige Informationen und Neuigkeiten der 
letzten Monate im Projekt zusammengestellt. 
Die Projekt-Homepage www.schwarzwild-
hainich.de bietet darüber hinaus allen Interes-
sierten die Möglichkeit, sich umfassend über 
das Projekt und dessen Inhalte zu informieren. 
Nach Abschluss der Auswertungen ist im Jahr 
2020 eine wissenschaftliche Fachtagung ge-
plant.

Abbildung 8: Angewandte Forschung im Bereich eines Großschutzgebietes setzt voraus, dass die 
Akteursgruppen, v.a. die lokale Jägerschaft, von Beginn an eingebunden sowie Interessenskon-
flikte überwunden werden. So können im Nachgang der Untersuchungen gemeinsam angepass-
te Jagdstrategien entwickelt werden (Abb.: A. Klamm).
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Fazit

Die Intelligenz des Schwarzwildes begeistert 
die Menschen, allen voran die Jäger, seit vielen 
Jahrzenten. Trotz zahlreicher Forschungspro-
jekte müssen wir uns doch eingestehen, dass 
Wildschweine nicht immer so handeln, wie 
wir es voraussagen oder Ergebnisse aus wissen-
schaftlichen Untersuchungen ergeben haben. 
Vor allem wenn es um das Jagdmanagement 
und -strategien für diese Wildart in und um 
Großschutzgebiete geht, könnten die Meinun-
gen oft nicht unterschiedlicher sein. Fakt ist, 
dass für Entscheidungen viele Faktoren, wie 
bspw. die Lebensraumausstattung, berücksich-
tigt werden müssen. Forschungserkenntnisse 
sollten mit den Erfahrungen der Akteurs-
gruppen vor Ort verbunden und gemeinsame 
Jagdstrategien, die sowohl den Nationalpark 
als auch das Umfeld betreffen, erarbeitet wer-
den. Denn nur so kann der Sprung von „nice to 
know“ zu angewandter und praxisorientierter 
Forschung gelingen.
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Aktuelle Entwicklungen beim Runden Tisch Schwarzwild

Coralie Herbst
Landwirtschaftliches Zentrum Baden-Württemberg (LAZBW)
Wildforschungsstelle des Landes Baden-Württemberg

Die Schwarzwildbestände sind in Baden-
Württemberg, wie in ganz Deutschland seit 
vielen Jahren tendenziell steigend. In diesem 
Jagdjahr 2017/18 wurde eine neue Rekordstre-
cke für Baden-Württemberg von 78.628Stück 
Schwarzwild erreicht. Dies gilt auch für die 
deutschlandweite Strecke, die mit knapp 
826.000 Stücken das bisherige Rekordjagd-
jahr 2008/09 (646.790 Stücken Schwarzwild) 
bricht. Die damit einhergehenden Probleme, 
wie bspw. im Wildschadensbereich, entwickeln 
sich entsprechend und führen vor Ort zu ver-
mehrten Konflikten (Massei et al. 2015). Vor 
dem Hintergrund eines möglichen Seuchenge-

schehens durch die Afrikanische Schweinepest 
(ASP) sind alle Institutionen und Interessen-
gruppen sensibilisiert, sich am Prozess einer 
effektiven und nachhaltigen Absenkung der 
Schwarzwildbestände zu beteiligen. Um sich 
den zunehmenden Problemfeldern zwischen 
Mensch und Schwarzwild anzunehmen, wur-
de in Baden-Württemberg bereits 2015 ein 
auf Landesebene agierender Runder Tisch 
Schwarzwild durch den Landesbeirat Jagd be-
schlossen und hat in 2016 seine Arbeit aufge-
nommen (Arnold 2016). In verschiedenen 
Themenarbeitsgruppen (Abbildung 1) arbeiten 
institutions- und verbandsübergreifend invol-

Abbildung 1: Übersicht der verschiedenen Arbeitsgruppen und deren Zielsetzung am Runden 
Tisch Schwarzwild.

, Toralf Bauch
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vierte Akteure aktiv und engagiert an verschie-
denen Schwerpunkten des Schwarzwildma-
nagements mit.
Ziel ist es, durch Stärkung der lokalen Ebenen 
vor Ort, die Reduktion der Schwarzwildbe-
stände zu unterstützen, Hindernisse abzubau-
en und die Kommunikation zwischen den Ak-
teuren in der Fläche zu fördern. Hierfür sollen 
auf der Landesebene die notwendigen Weichen 
gestellt werden, um auf der Lokalebene die 
größtmögliche Effizienz erreichen zu können. 
Wie wichtig diese in den vergangenen Jahren 
geleistete Arbeit ist, wird an der Vielzahl der 
“kleinen Schritte“ deutlich, die notwendig wa-
ren und noch sind, um in der Fläche ein effekti-
ves Schwarzwildmanagement zu ermöglichen.

Arbeitsgruppe Seuchen

Das Wildschwein kann als Seuchenträger fun-
gieren, wie z. B. für die Afrikanische Schwei-
nepest (ASP) und dies auf das Hausschwein 
übertragen und umgekehrt. Auch wenn die 
ASP für den Menschen selber ungefährlich ist, 
würde ein Ausbruch der ASP in Deutschland 
massive wirtschaftliche Folgen nach sich zie-
hen. Während sich im osteuropäischen Raum 
die ASP ausbreitet (Cortiñas Abrahantes 
et al. 2017, FLI 2017) ist sie seit dem 13. Sep-
tember 2018, mit den ersten Funden in Belgien, 
auch im westeuropäischen Raum angekommen 
(Abbildung 2). Das Seuchengeschehen in den 
osteuropäischen und inzwischen auch westeu-
ropäischen Ländern, belegt die Notwendigkeit 
abgestimmter Maßnahmen zur Risikomini-

Abbildung 2: Aktuelle Ausbreitung der ASP in Europa. Während Tschechien als einziges Land, 
seit Monaten keine neuen ASP-Nachweise vorzuweisen hat, breitet sich insbesondere in Rumä-
nien die ASP, vor allem im Hausschweinbereich, weiter stark aus. Am 13. September 2018 wur-
den die ersten positiven ASP-Funde in Belgien bestätigt.
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mierung und zur entschiedenen Seuchenbe-
kämpfung im Falle eines Erregereintrags. 

Ziele der Arbeitsgruppe Seuchen sind die 
Etablierung und Forcierung von Präventions-
maßnahmen, sowie die Erarbeitung von Maß-
nahmenpaketen und deren Umsetzung im Falle 
eines Seuchengeschehens. Um die Seuche er-
folgreich eindämmen zu können, ist ein recht-
zeitiges detektieren eines ASP-Eintrages im 
Anfangsstadium der Ausbreitung wesentlich. 
Von daher fällt unter den präventiven Maß-
nahmen, neben der Reduzierung der Schwarz-
wildbestände, ein intensives Fallwildmonito-
ring (Abbildung 3). Alles gefundene Fall- und 
Unfallwild, sowie krank erlegtes Schwarzwild 
sollte beprobt werden, um ein rechtzeitiges ent-
decken der Seuche zu ermöglichen. 

Ein erster Schritt der AG Seuchen, war die 
Etablierung der Sachverständigengruppe nach 
Art. 15 Abs. 2 der RL 2002/60/EG. Im Weite-
ren wurde das Netz an Verwahrstellen in sei-

nem aktuellen Status erfasst und der Ausbau 
angeschoben. Das Land gewährt den Kreisen 
eine Kostenerstattung zur Errichtung und In-
betriebnahme von neuen Verwahrstellen. Nun 
gilt es, dass die Landkreise die Einrichtung der 
Verwahrstellen weiter umsetzten. Der Schwer-
punkt der AG war die Ausarbeitung des Til-
gungsplanes, welcher im ASP-Fall greift und 
den unteren Verwaltungsbehörden den Hand-
lungsrahmen vorgibt und zur Berichterstattung 
an die EU dient. Der Tilgungsplan umfasst die 
Kriterien zur Etablierung der Restriktionszo-
nen und die damit verbunden Maßnahmen, 
sowohl im Hausschweinbereich wie auch des 
Wildtiermanagements, welche als Grundlage 
für die zügige Eindämmung der Seuche in Ba-
den-Württemberg vorgesehen sind. Direkt an 
den Tilgungsplan anschließend und gerade in 
Ausarbeitung befinden sich die Umsetzungs-
richtlinien für die unteren Verwaltungsbehör-
den (Allgemeinverfügung). 

Abbildung 3: Im Rahmen von Übungen wurde bereits die Fallwildsuche im APS-Fall simuliert 
(Foto: WFS).
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Für den ASP-Fall wurde bereits im Herbst 
2018 mit der Beschaffung von entsprechendem 
Zaunmaterial (E-Zaun) für  den Einsatz im 
Kerngebiet begonnen.

Um die komplexen Maßnahmenpakete 
korrekt umsetzten zu können, werden noch 
Schulungsunterlage und Umsetzungsrichtlini-
en für Biosicherheitsmaßnahmen in den Rest-
riktionsgebieten im Falle eines ASP-Ausbruchs 
erarbeitet. Auch die Bildung regionaler Kompe-
tenzteams zur Unterstützung der unteren Ver-
waltungsbehörden in der Vorbereitung auf eine 
Seuchenbekämpfung und zur fachlichen Un-
terstützung im Seuchenfall soll vorangetrieben 
werden. Vor allem gilt es die auf Landesebene 
erarbeiteten Richtlinien und Maßnahmen an 
die regionalen Gegebenheiten anzupassen und 
auch bereits vor dem ASP-Fall die behördliche 
Zusammenarbeit (z. B. UJB, UVB und ULB) 
zu fördern und in die Wege zu leiten. Ein guter 
Austausch und effektive Zusammenarbeit zwi-
schen den Behörden, wird für die reibungslose 
Umsetzung aller Maßnahmen im ASP-Fall un-
erlässlich sein.

Arbeitsgruppe Jagdliche Praxis

Durch die gegebene Aktualität der ASP in Eu-
ropa, gab es in der Vergangenheit eine enge Zu-
sammenarbeit der AG Jagdliche Praxis mit der 
AG Seuchen. Die Regulierung und vor allem die 
Reduzierung der Schwarzwildbestände sind ein 
entscheidender Baustein der Risikominimie-
rung. Aber auch abseits des ASP-Geschehens 
ist eine Regulierung der Schwarzwildbestände 
schon seit Jahren gefordert (Pegel 2012). Ziel 
ist es daher Jagdhemmnisse abzubauen und die 
Jägerschaft zu einem Paradigmenwechsel von 
einem rein hegerischen Ansatz hin zu einem 
regulierenden Ansatz, welcher eine Reduzie-
rung des Schwarzwildes in Gebieten mit bereits 
hohen Schwarzwilddichten ermöglicht, zu len-
ken. 

Durch Abbau jagdlicher Hemmnisse und 
durch die Förderung der jagdlichen Infrastruk-

tur soll die Jägerschaft gestärkt werden, um 
eine effektive Reduzierung des Schwarzwildbe-
standes bereits in der gegenwärtigen Situation 
umzusetzen.

Hierzu hat das MLR in einer Allgemeinver-
fügung im November 2017 auf folgende Punkte 
hingewiesen:

• keine Alters- & Gewichtsbeschränkungen 
auf Bewegungsjagden (innerhalb des recht-
lichen Rahmens)

•  Klarstellung des Elterntierschutzes (Ab-
hängigkeit nur bei gestreiften Frischlingen 
gegeben).

Zudem wurde eine Änderung der DVO JWMG 
im Februar 2018 erlassen:

•  Einsatz künstlicher Lichtquellen sind für 
den jagdlichen Einsatz auf Schwarzwild 
erlaubt (unter Berücksichtigung des Bun-
deswaffengesetzes)

•  Einsatz von Nachtsichttechnik (Vor- und 
Aufsatzgeräte) bei Beauftragung durch die 
untere Jagdbehörde ist möglich

•  Aufhebung des Kirrverbotes in den Mo-
naten März und April und Anhebung der 
maximalen Anzahl von Kirrungen je 50 ha 
Waldfläche von zwei auf fünf.

Als nächster Schritt wird die Förderung der 
jagdlichen Infrastrukturen vorbereitet. Im 
Rahmens des Förderprogrammes sollen 
Jagdausübungsberechtigte für revierübergrei-
fenden Bewegungsjagden z. B. für benötige 
Ausstattung und Ausrüstungsgegenstände fi-
nanzielle Unterstützung erhalten. Vor allem 
das Hundewesens, u. a. Ausstattung, Hunde-
einsatz und Schwarzwildübungsgatter, ist in 
dem Programm integriert. Aber auch nötige 
Dienstleistungen zur Organisation und Durch-
führung von Drückjagden, sowie Beratung 
für eine effektive Durchführung des Schwarz-
wildmanagements und Entwicklung von Be-
jagungskonzepten (z. B. durch Berufsjäger) 
sind als förderfähig vorgesehen. Dies gilt auch 
für Fort- und Weiterbildung innerhalb der Jä-
gerschaft zur Vermittlung aktueller wildbiolo-
gischer Grundlagen, der Prävention und Be-
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kämpfung von Wildseuchen und rechtlichen 
Voraussetzungen und Anforderungen etc.. 

Arbeitsgruppe Landwirtschaft

Die ansteigenden Schwarzwildbestände führen 
zu einer nicht unerheblichen Zunahme land-
wirtschaftlicher Schäden. Diese Problematik 
betrifft zunehmend auch die Gemeinden, die in 
Baden-Württemberg vielfach die Verwaltung 
der Jagdgenossenschaften übernommen haben 
und nach den jagdgesetzlichen Bestimmungen 
für die Anmeldung von Wildschäden zustän-
dig sind. Um Konflikte im Zusammenhang mit 
Wildschäden zu entschärfen, werden in der AG 
Landwirtschaft verschiedene Lösungsansätze 
verfolgt. Zu diesen gehören, neben der Etab-
lierung von jagdunterstützenden Maßnahmen, 
auch die Unterstützung der Wildschadens-
schätzer und die Prävention von Wildschäden. 
Kernpunkt ist die Einbindung aller Beteiligten 
(Eigenverantwortung des Jagdausübungsbe-

rechtigten, Obliegenheiten der Landwirtschaft 
und eigenverantwortliches Handeln der Jagd-
genossenschaften).

Nach einer Analyse der gegenwärtigen 
Wildschadenssituation in Baden-Württemberg, 
sowie einen intensiven Erfahrungsaustausch 
mit allen anerkannten Wildschadensschätzern, 
wurden in der Arbeitsgruppe Vorschläge zur 
Novellierung der rechtlichen Bestimmungen 
im JWMG ausgearbeitet. Die Entwürfe zur No-
vellierung umfassen dabei:

• stärkere Einbindung der Gemeinden in 
den Verfahrensablauf bei landwirtschaftli-
chen Schäden, zur Stärkung der Neutralität 
des Wildschadensschätzers. Die Gemein-
den bestimmen dabei den Wildschadens-
schätzers und legen einen Ortstermins fest 
(JWMG § 57).

• die gesetzliche Verankerung von auf 
freiwilliger Basis beruhenden, regio-
nalen Wildschadensausgleichsystemen 
(JWMG § 53).

Abbildung 4: Genutzte Vermarktungswege des Wildbrets (Schwarzwild) in Prozent. Die Abfrage 
fand stellvertretend für Baden-Württemberg in sechs Landkreisen statt.
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• die gesetzliche Änderung zur Entlastung 
und Stärkung der Jagdgenossenschaften 
(JWMG § 15).

In Umsetzung befindet sich gegenwärtig die 
Konzeptionierung eines Projektes zur Stärkung 
der Jagdgenossenschaften und Unterstützung 
der Wildschadensschätzer. Im Rahmen dieses 
Projektes sollen ebenfalls Fortbildungsveran-
staltungen und der Ausbau eines Informations-
netzwerks für Wildschadensschätzer erfolgen. 
In Planung sind auch turnusmäßige Fortbil-
dungsveranstaltungen für die Gemeinden über 
Umgang mit Wildschäden.

Arbeitsgruppe Wildbret

Vor dem Hintergrund der zunehmenden 
Schwarzwildbestände und deren geforderter 
Reduzierung, gestaltet sich die Vermarktung 

von Schwarzwild-Wildbret lokal zunehmend 
schwerer. Probleme und Hindernisse bei 
der Vermarktung von Wildbret sollen 
von daher erfasst und Gegenmaßnahmen 
entwickelt werden. Zur Ermittlung der 
Vermarktungsstruktur fand eine Umfrage 
stellvertretend in sechs Landkreisen Baden-
Württembergs zwischen Dezember 2017 bis 
Januar 2018 statt. Die gewählten Landkreise 
(Neckar-Odenwald-Kreis, Karlsruhe 
Land, Calw, Göppingen, Schwarzwald-
Baar und Ravensburg) spiegeln dabei für 
Baden-Württemberg unterschiedliche 
Schwarzwilddichten und auch räumliche 
und regionale Eigenheiten wieder (z. B. Nähe 
zu Ballungsgebieten). Die Auswertungen 
zeigen (Rückantworten insgesamt: 354), 
dass die gegenwärtige Wildbretvermarktung 
in Baden-Württemberg überwiegend 
dezentral erfolgt (Abbildung 4) und damit 

Abbildung 5: Die Vermarktung von Schwarzwild-Wildbret erfolgt in allen sechs Landkreisen 
überwiegend mit über 3,00 €/kg (aufgebrochen, in Schwarte mit Haupt).



39Coralie Herbst

im Ländervergleich immer noch hohe 
Vermarktungspreise ermöglicht. Über 
die Hälfte (60 %) der Befragten gab an, 
Schwarzwild zu über 3,- €/kg zu verkaufen 
(aufgebrochen, in Schwarte mit Haupt; 
Abbildung 5). 21 % gaben an zwischen 2,- bis  
3,- €/kg zu verkaufen, lediglich 4 % zwischen 
1,- bis 2,- €/kg und 1 % verkaufte unter 1,- €/kg 
(ausschließlich im Schwarzwald-Baar-Kreis). 
Im Gegensatz hierzu, liegen im ostdeutschen 
Raum die diesjährigen Preise für Schwarzwild 
beim Wildhändler bei bereits -,80 Cent/kg. 
Trotz der im Vergleich noch guten Preislage, 
können die zum Teil stark gestiegenen 
Schwarzwildstrecken regional durchaus zu 
Absatzproblemen führen (die Hälfte der 
Befragten sah Vermarktungsprobleme beim 
Schwarzwild). Die Absatzprobleme wurden 
dabei weniger beim Zugang zur benötigten 
Infrastruktur (Wildkammer) gesehen, als 
vielmehr generell bei den Absatzmöglichkeiten 
(40 % der Befragten). Auch bei den 
gesetzlichen Vorgaben zu z. B. Hygiene, 
Ausstattung einer zertifizierten Wildkammer 
etc. herrscht im gewissen Umfang Unsicherheit 
bei den Jagdausübungsberechtigten (14 % der 
Befragten). 

Als erste und schnell umzusetzende Unter-
stützungsleistung, gewährt das Land Kreisen, 
die auf die Kosten der Trichinenuntersuchung 
verzichten, ein Pauschalbetrag als Erstattungs-
leistung an. Dies wurde bereits auch vom dem 
überwiegenden Anteil der Landkreise in An-
spruch genommen. Für die Umsetzung von 
Weiterbildungen und Workshops für die Jäger-
schaft (Hygienevorschriften, rechtliche Vorga-
ben etc.), aber auch zur fachlichen Begleitung 
von Modellprojekten wird eine Projektstelle 
beim LJV gefördert.

Gegenwärtig werden in der AG Wildbret 
Fördermöglichkeiten im infrastrukturellen 
und vermarktungstechnischen Bereich ausge-
arbeitet, welche die Jagdausübungsberechtig-
ten in ihren Bemühungen die Schwarzwild-
bestände zu regulieren und einem erhöhtem 
Streckenaufkommen gerecht zu werden, entge-

gen  kommt. Das vorgesehene Investitionspro-
gramm greift für Jagdausübungsberechtigten 
sowie Zerlege- und Verarbeitungsbetrieben für 
revierübergreifende Vermarktungseinrichtun-
gen und mobile Zerwirk- und Transportein-
richtungen. Zudem wurde mit der Vorberei-
tung bzw. Begleitung von Modellprojekten zur 
optimierten bzw. professionalisierten Wild-
bretvermarktung begonnen und soll zukünf-
tig ausgebaut werden. Weiter sind in Planung 
Marketing-Kampagnen und die Förderung des 
Bio-Lebensmittel “Wild aus Baden-Württem-
bergischen Jagdrevieren“, zur Sensibilisierung 
der Öffentlichkeit gegenüber des hochwertigen 
Nahrungsmittel.

Arbeitsgruppe Verkehr

Der Intensivierung der Schwarzwildbejagung 
durch Bewegungsjagden kommt bei der Be-
standsreduzierung eine wichtige Schlüsselrolle 
zu. Insbesondere die großräumigeren revierü-
bergreifenden Bewegungsjagden stellen dabei 
eine sehr effektive Jagdmethode dar. Jagdaus-
übungsberechtigte sollen bei der Umsetzung 
der Verkehrssicherung unterstützt werden. Ak-
tuell agiert die Arbeitsgruppe auf Behördene-
bene und mehrere Gespräche fanden zwischen 
den Ministerien zur Abstimmung des gemein-
samen Vorgehens bereits statt. Hier werden 
die Kreisverwaltungen zu einem durch das 
Verkehrsministerium darauf hinweisen, dass 
Bewegungsjagden im öffentlichen Interesse zur 
Regulierung der Schwarzwildbestände erfolgen 
und Antragssteller entsprechend zu unterstüt-
zen sind. Zum anderen wird das Landespolizei-
präsidium die Polizeidienststellen des Landes 
zur polizeilichen Überwachung verkehrsrecht-
licher Anordnungen während laufender Bewe-
gungsjagden auffordern. Bezüglich der Kosten-
tragungsregelung für die Straßenmeistereien 
der Landkreise bei der Umsetzung verkehrs-
rechtlicher Anordnungen für Bewegungsjag-
den, befinden sich die Ministerien in Abstim-
mung miteinander.
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Ausblick

Am Runden Tisch Schwarzwild sind unter-
schiedliche Interessenvertreter involviert, wel-
che die aufkommenden Konflikte rund um das 
Schwarzwild wiederspiegeln. Für die Ausarbei-
tung und Abstimmung von Lösungsansätzen, 
sind fundierte Datensätze unentbehrlich, um 
die Sachlichkeit bei allen Diskussionen bewah-
ren zu können. Zugleich ist die Einbindung 
und der Austausch aller Betroffenen wesentli-
che Grundlage Lösungen für Problemsituatio-
nen zu finden.

Die Arbeit des Runden Tisches Schwarz-
wild steht noch nicht vor ihrem Ende. Die 
ersten Erfolge konnten auf ministerieller und 
gesetzlicher Ebene erreicht werden, es gilt nun 
vor allem die Umsetzung in der Fläche weiter 
vorantreiben.
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Einleitung

Im Jahr 2015 wurde durch das Ministerium 
für Ländlichen Raum und Verbraucherschutz 
(MLR) das Projekt „Runder Tisch Schwarz-
wild“ geschaffen, um die Schwarzwildbeja-
gung in Baden-Württemberg zu optimieren 
(Arnold 2017). Dazu werden in verschiede-
nen thematischen Arbeitsgruppen auftretende 
Probleme diskutiert und geeignete Lösungs-
ansätze entwickelt. Doch um überhaupt kon-
krete Maßnahmen entwickeln zu können, sind 
Kenntnisse zum aktuellen Ausgangszustand in 
der Schwarzwildbewirtschaftung erforderlich. 
Dieser Problemstellung widmete sich eine Mas-
terarbeit, in der zwei Themenschwerpunkte des 
„Runden Tisches Schwarzwild“ näher unter-
sucht wurden:
1. Jagdliche Praxis und Jagderfolg
2. Aufkommen von Wildschäden 

Im Folgenden werden Teilergebnisse aus dieser 
Masterarbeit vorgestellt, denen folgende For-
schungsfragen zu Grunde gelegt wurden: 

•  Wann und mit welcher Jagdart wird am 
meisten Wild erlegt?

•  Welche Jagdart ist am effizientesten?
•  In welcher Anzahl und Höhe gibt es 

Schwarzwildschäden?
Ziel der Masterarbeit war es, den aktuellen 
Stand der Schwarzwildbewirtschaftung (Jagd-
jahr 2016/17) und die Veränderungen seit der 
letzten Datenerhebung (im Jagdjahr 2000/01) 
zu erfassen.

Material und Methode

Die Datengrundlage der Untersuchung stellen 
zwei von der Wildforschungsstelle durchge-
führte schriftliche Befragungen zur Schwarz-
wildbewirtschaftung in Baden-Württemberg 
aus den Jahren 2001 und 2017 dar. Im Jahr 2001 
wurden die Daten aus 881 Jagdrevieren über 
einen Fragebogen erhoben, der im „Jäger in 
Baden-Württemberg“ und zusätzlich über die 
Forstverwaltung an die Forstämter verteilt wur-
de (Elliger et al. 2001; Linderoth & Elli-
ger 2002). Die Befragung im Jahr 2017 erfolgte 
über einen Fragebogen im Rahmen des bun-
desweiten Projektes „Wildtier-Informationssys-
tem der Länder Deutschlands" (WILD). Dabei 
gingen die Fragebögen aus 4018 Revieren in die 
Analyse ein. Die Datenauswertung erfolgte mit-
tels deskriptiv-statistischen Verfahren. 

Ergebnisse

1. Jagdliche Praxis und Jagderfolg

Der Vergleich der Jagdstrecke im Jahresverlauf 
des Jagdjahres 2016/17 mit den Ergebnissen aus 
dem Jagdjahr 2000/01 ergab, dass der jagdliche 
Schwerpunkt nach wie vor in den Wintermona-
ten liegt. In den Monaten November, Dezem-
ber und Januar wurde etwa die Hälfte (Jagdjahr 
2000/01: 54 % und Jagdjahr 2016/17: 47 %) des 

Dr. Janosch Arnold, Toralf Bauch
Landwirtschaftliches Zentrum 
Baden-Württemberg (LAZBW)
Wildforschungsstelle Baden-Württemberg
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jährlichen Schwarzwildabschusses getätigt (Ab-
bildung 1). 
Als bedeutendste Jagdart erwies sich im Jagd-
jahr 2016/17 der Ansitz an der Kirrung mit 
einem Anteil von 40 % der Erlegungen (Ab-

bildung 2). Damit ist der Anteil, der beim An-
sitz an der Kirrung erlegten Wildschweine, 
im Vergleich zum Jagdjahr 2000/01 um 9 % 
zurückgegangen. Auf Rang zwei folgt im Jagd-
jahr 2016/17 mit 17 prozentigem Anteil die 

Abbildung 1: Jagdstrecken der Jagdjahre 2000/01 und 2016/17 im Jahresverlauf  
(N2001 = unbekannt, N2017 = 2.949).

Abbildung 2: Schwarzwildstrecke im Jagdjahr 2016/2017 nach Jagdarten  
(NKirrung = 2.810, NSchadfläche = 2.710, Nrevierübergreifende Dj. = 2.638, 
Nkleinere Dj. = 2.629, Nandere Ansitze = 2.629, NPirsch = 2.600).

 

Abbildung 1: Jagdstrecken der Jagdjahre 2000/01 und 2016/17 im Jahresverlauf (N2001 = unbekannt, N2017 = 2.949) 

 

Abbildung 2: Schwarzwildstrecke im Jagdjahr 2016/2017 nach Jagdarten (NKirrung = 2.810, NSchadfläche = 2.710, Nrevierübergreifende Dj. = 
2.638, Nkleinere Dj. = 2.629, Nandere Ansitze = 2.629, NPirsch = 2.600) 

0
2
4
6
8
10
12
14
16
18
20
22

Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez Jan Feb Mär

An
te
il 
an

 d
er
 Ja

hr
es
st
re
ck
e 
[%

]

Monat

JJ 2000/2001  JJ 2016/2017

40 %

17 %

15 %

14 %

9 %

6 %

0 5 10 15 20 25 30 35 40 45

Ansitz an der Kirrung (speziell auf Sauen)

Ansitz an Schadfläche im Feld

revierübergreifende Drückjagd

kleinere Drück-/Treibjagd im eigenen Revier

andere Ansitze ohne Kirrung (Ansitz an
Wechsel oder Zufallserlegung)

Pirsch

Anteil an der Jahresstrecke [%]

Ja
gd

ar
t  

Abbildung 1: Jagdstrecken der Jagdjahre 2000/01 und 2016/17 im Jahresverlauf (N2001 = unbekannt, N2017 = 2.949) 

 

Abbildung 2: Schwarzwildstrecke im Jagdjahr 2016/2017 nach Jagdarten (NKirrung = 2.810, NSchadfläche = 2.710, Nrevierübergreifende Dj. = 
2.638, Nkleinere Dj. = 2.629, Nandere Ansitze = 2.629, NPirsch = 2.600) 

0
2
4
6
8
10
12
14
16
18
20
22

Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez Jan Feb Mär

An
te
il 
an

 d
er
 Ja

hr
es
st
re
ck
e 
[%

]

Monat

JJ 2000/2001  JJ 2016/2017

40 %

17 %

15 %

14 %

9 %

6 %

0 5 10 15 20 25 30 35 40 45

Ansitz an der Kirrung (speziell auf Sauen)

Ansitz an Schadfläche im Feld

revierübergreifende Drückjagd

kleinere Drück-/Treibjagd im eigenen Revier

andere Ansitze ohne Kirrung (Ansitz an
Wechsel oder Zufallserlegung)

Pirsch

Anteil an der Jahresstrecke [%]

Ja
gd

ar
t



43Jana Sigmund

Kategorie „Ansitz an der Schadfläche im Feld“. 
16 Jahre zuvor rangierte noch die Kategorie 
„kleinere Drück-/Treibjagd im eigenen Revier“ 
mit 21 % auf dem zweiten Rang. Der Anteil, 
des bei revierübergreifenden Drückjagden er-
legten Schwarzwildes lag im Jagdjahr 2016/17 
bei 15  % (im Jagdjahr 2000/01 waren es 7 %), 
gefolgt von den kleineren Drück- und Treib-
jagden im eigenen Revier (14 %). Weniger als 
10 % der Jahresstrecke wurden beim „anderen 
Ansitz ohne Kirrung“ (9 %) und bei der Pirsch 
(6 %) erlegt.

Der durchschnittliche Stundenaufwand, 
um ein Wildschwein zu erlegen, unterscheidet 
sich je nach Jagdart (Abbildung 3). Über alle 
Jagdarten hinweg wurde minimal eine Stun-
de je erlegtem Wildschwein angegeben. Der 
Maximalwert hat sich in der Jagdart „Ansitz 
an der Kirrung“ mit 300 Stunden Aufwand 
für die Erlegung eines Wildschweins ergeben. 
Durch diese vorhandenen Extremwerte liegt 
der nachfolgend aufgeführte Durchschnitts-
wert (arithmetisches Mittel) in der jeweiligen 
Jagdart deutlich über dem jeweils berechneten 
Medianwert. Über alle Jagdarten hinweg wer-

den im Mittel 16 Stunden Aufwand für die Er-
legung eines Wildschweins benötigt, wobei der 
Medianwert bei 9 Stunden liegt.

Am aufwendigsten erwies sich im Jagdjahr 
2016/17 der Ansitz an der Schadfläche im Feld 
mit durchschnittlich 26 Stunden je erlegtem 
Stück Schwarzwild. Der Ansitz an der Kirrung 
rangiert mit 25 Stunden auf dem zweiten Rang. 
Nach den Angaben der befragten Reviere wird 
für Drückjagden am wenigsten Aufwand für 
die Erlegung eines Stück Schwarzwildes benö-
tigt. Bei den revierübergreifenden Drückjag-
den bedarf es im Jagdjahr 2016/17 eine Stunde 
mehr (8 Stunden) Aufwand für den Abschuss 
eines Wildschweins als bei kleineren Drück- 
und Treibjagden im eigenen Revier (7 Stun-
den). 

Eine Auswertung nach Gemeinden ergab 
keine regionalen Besonderheiten, sondern 
zeigte einen variierenden Stundenaufwand 
für den Abschuss eines Wildschweins über die 
ganze Landesfläche hinweg.

Insgesamt hat sich der durchschnittliche 
Aufwand für die Erlegung eines Stückes über 
alle Jagdarten hinweg reduziert, wobei die be-

Abbildung 3: Durchschnittlicher Aufwand je erlegtem Stück Schwarzwild nach Jagdarten 
(NSchadfläche = 1.137, NKirrung = 1.852, Nandere Ansitze = 662, NPirsch = 387, Nrevierüber-
greifende Dj. = 578, Nkleinere Dj. = 560).
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fragten Reviere angaben, dass sich der Zeitauf-
wand zur Schwarzwildbejagung insgesamt nur 
wenig verändert hat.

2. Aufkommen von Wildschäden

Im Jagdjahr 2016/17 sind je Revier durch-
schnittlich 6,6 Schäden aufgetreten, was umge-
rechnet einer Anzahl von 2,3 Schäden je 100 ha 
Feldfläche entspricht. Am häufigsten entstan-
den die Schäden im Grünland, gefolgt von der 
Anzahl der Schäden im Mais. 

Damit hat sich das Aufkommen der Schä-
den je Revier seit der letzten Erhebung vor 16 
Jahren deutlich erhöht (2000/01: durchschnitt-
lich 2 Schäden je Revier). Obwohl sich in der 
Rangfolge der geschädigten Kulturen keine 
Veränderungen ergeben haben, ist der Anteil 
des geschädigten Grünlandes um 15 % vom 
Jagdjahr 2000/01 auf 2016/17 angestiegen, 

während der Anteil des geschädigten Getreides 
um 12 % abgenommen hat (Abbildung 4). Im 
Mais und in den sonstigen Kulturen haben sich 
nur geringfügige Änderungen ergeben. 

Die höchsten angegebene Schadenssumme 
je Schaden (der letzten fünf Jahre) belief sich 
auf 20.000 € und wurde im Zuckermais ver-
ursacht. Durchschnittlich betrugen die Scha-
denssummen im Jagdjahr 2016/17 nach den 
Angaben der befragten Reviere 107 € je Scha-
den. Dieser Betrag liegt damit deutlich unter 
dem aus dem Jagdjahr 2000/01 von umgerech-
net 337 € je Schadensfall. Eine Betrachtung auf 
Revierebene ergab allerdings einen Anstieg der 
Schadenssumme seit der letzten Erhebung im 
Jahr 2001. Begründet liegt dies darin, dass sich 
die Schadenssumme je Schaden im Jagdjahr 
2016/17 zwar verringert, die Anzahl der Schä-
den je Revier aber erhöht hat.

Abbildung 4: Prozentuale Veränderung des Schadaufkommens nach Kulturen  
(jeweils linke Säule 2001, jeweils rechte Säule 2017, N2001 = 426, N2017 = 2.131).

 

Abbildung 3: Durchschnittlicher Aufwand je erlegtem Stück Schwarzwild nach Jagdarten (NSchadfläche = 1.137, NKirrung = 1.852, Nandere 

Ansitze = 662, NPirsch = 387, Nrevierübergreifende Dj. = 578, Nkleinere Dj. = 560)  
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Fazit

Für die Untersuchung des Themenschwer-
punktes „Jagdliche Praxis und Jagderfolg“ 
konnte die Auswertung der beiden Befragun-
gen sowohl hinsichtlich des aktuellen Aus-
gangszustandes, als auch in Bezug auf die 
Veränderungen in der Schwarzwildbewirt-
schaftung Ergebnisse hervorbringen. Obwohl 
sich der Stichprobenumfang der Befragung aus 
dem Jahr 2017 deutlich gegenüber 2001 erhöht 
und damit auch die Verteilung der Jagdbezirke 
geändert hat, erschien ein Vergleich der beiden 
Befragungen als sinnvoll und erkenntnisbrin-
gend, da Rückmeldungen aus allen Landestei-
len vorlagen und eine Vergleichbarkeit somit 
gegeben war. 

Bei der Interpretation der Ergebnisse zum 
Themenschwerpunkt „Aufkommen von Wild-
schäden“ ist zu berücksichtigen, dass die hier 
dargelegten Ergebnisse ausschließlich aus den 
Angaben der Jagdreviere hervorgegangen sind. 
Daher wurden im Verlauf der Masterarbeit 
noch eine Befragung der Wildschadensschät-
zer und der Gemeinden für eine höhere Aus-
sagekraft der Ergebnisse zur Bearbeitung des 
Themenfeldes Wildschaden herangezogen.

Der jagdliche Höhepunkt der Erlegungen 
liegt nach wie vor in den Wintermonaten. Zu 
diesem Ergebnis kam auch Elliger (2015) an-
hand von ausgewerteten Trichinenproben. Vor 
dem Hintergrund, dass in den Wintermonaten 
vermehrt Drückjagden und ein erfolgsver-
sprechender Ansitz an der Kirrung stattfinden 
(Liebl, Elliger & Linderoth 2005, Linde-
roth et al. 2010), bestätigen sich die Ergeb-
nisse der vorliegenden Untersuchung. 

Die Kirrjagd erwies sich nach wie vor als 
bedeutendste Jagdart. Zu berücksichtigen ist 
dabei, dass die Ergebnisse aus den Befragungen 
zweier Jagdjahre hervorgegangen sind und die 
Effektivität der Kirrjagd mit den Mastereignis-
sen der Waldbäume in Verbindung steht, was 
gerade diesen Winter eine wesentliche Rolle 
spielen wird (Elliger 2015).

Die Ergebnisse der vorliegenden Untersu-
chung konnten die Annahme bestätigen, dass 
bei einer insgesamt höheren Schwarzwildan-
zahl in Baden-Württemberg zwar der durch-
schnittliche Aufwand für die Erlegung eines 
Stückes zurückgeht, der Gesamtaufwand aber 
auf einem ähnlichen Niveau bleibt.

Zu dem Ergebnis, dass das Aufkommen 
von Wildschäden von Schadensfällen in den 
Kulturen Mais und Grünland dominiert wird, 
kam auch eine Untersuchung aus Luxemburg 
(Schley et al. 2008). Dort fällt mit 396 € je 
Schaden jedoch eine wesentlich höhere Scha-
denssumme für die Abgeltung an. Dieser Wert 
basiert im Gegensatz zu den hier erhobenen 
Daten auf den amtlich gemeldeten Schäden. 
Das könnte eine Erklärung für die Abweichun-
gen sein und zeigt die Bedeutsamkeit einer prä-
ziseren und kontinuierlichen Datenaufnahme 
mit Flächenbezug, um vergleichbare Daten zu 
ermitteln.

Welche wirtschaftliche Rolle das Aufkom-
men von Wildschäden durch Schwarzwild im 
Feld aktuell schon hat und in den nächsten 
Jahren bei einer ähnlichen Weiterentwicklung 
noch haben wird, lässt sich nur erahnen. Da in 
Zukunft jedoch eher mit einer zunehmenden 
Anzahl an Wildschweinen zu rechnen ist, wird 
dieser Themenschwerpunkt auch weiterhin ein 
konfliktreiches Untersuchungsfeld darstellen.
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ENETWILD - Die Möglichkeit der globalen Vernetzung von 
Wildtierdaten

Einleitung

Die Afrikanische Schweinepest (ASP) ist eine 
anzeigepflichtige Tierseuche, von der Haus- 
und Wildschweine betroffen sind. In den af-
rikanischen Ursprungsländern übertragen Le-
derzecken (Ornithodorus spec.) das Virus der 
ASP bei Warzen- und Buschschweinen. Diese 
Zecken spielen in Mitteleuropa keine Rolle. 
Hier erfolgt eine Übertragung durch direkten 
Kontakt mit infizierten Tieren (Sekrete, Blut, 
Sperma), die Aufnahme von Speiseabfällen 
oder Schweinefleischerzeugnissen bzw. -zu-
bereitungen sowie andere indirekte Übertra-
gungswege (Fahrzeuge, kontaminierte Aus-
rüstungsgegenstände einschl. Jagdausrüstung, 
landwirtschaftlich genutzte Geräte und Ma-
schinen, Kleidung). Der Kontakt mit Blut ist 
der effizienteste Übertragungsweg. Nach einer 
Infektion entwickeln die Tiere sehr schwere, 
aber unspezifische Allgemeinsymptome (FLI 
2007). Die Vorgehensweise zur Bekämpfung 
der ASP ist in Deutschland in der „Schwei-
nepest-Verordnung“ geregelt (BMEL 2018). 
Neben der Tötung und unschädlichen Beseiti-
gung aller Schweine des betroffenen Betriebes 
werden großflächige Schutzzonen mit strengen 
Handels- und Transportverboten eingerich-
tet (Laves 2017). Im Falle der ASP bei Wild-
schweinen werden ebenfalls Restriktionszonen 
(gefährdetes Gebiet (= Seuchengebiet) mit 
einem Radius von ca. 15 km und Pufferzone 
mit einem Radius von ca. 30 km um den Fund- 
oder Erlegungsort) eingerichtet. Im Juni 2007 
wurden die ersten ASP-Ausbrüche aus Geor-
gien gemeldet. Als Ursache wird die illegale 

Abbildung 1: ASP im Baltikum, in Polen, der 
Tschechischen Republik, Rumänien und der 
Ukraine, Stand 02.05.2017 (Quelle: FLI).

Entsorgung von Speiseabfällen vermutet, die 
den ASP-Erreger enthielten (Laves 2018). In 
der nachfolgenden Zeit breitete sich die ASP in 
Georgien aus und wurde in die Nachbarländer 
Armenien, Aserbaidschan und die Russische 
Föderation eingeschleppt (FLI 2018). In der 
Russischen Föderation treten seither kontinu-
ierlich Fälle bei Haus- und Wildschweinen auf. 
Seit 2012 bis heute hat sich die ASP in der Uk-
raine (Haus- und Wildschweine), nach Weiß-
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russland (Hausschweine in Kleinsthaltungen, 
Lage bei Wildschweinen unbekannt) und in die 
EU-Mitgliedstaaten Polen, Litauen, Lettland 
und Estland (Haus- und Wildschweine), Tsche-
chische Republik und Ungarn (Wildschweine) 
sowie Rumänien (Hausschweine) ausgebrei-
tet (Abbildung 1) (BMEL 2018). Eine wichtige 
Komponente der Seuchenüberwachung ist die 
Verteilung bzw. Dichte der zu beobachtenden 
Spezies (Europäische Kommission 2014). In-
formationen über die geografische Verteilung, 
Häufigkeit und Struktur des Schwarzwildes 
werden von ENETWILD - ein Konsortium, 
das sich aus führenden Institutionen für Wild-
ökologie und -gesundheit zusammensetzt - ge-
sammelt (Abbildung 2). Dabei werden Daten 
(Verteilung und Vorkommen) aus ganz Euro-
pa ausgewertet und so eine Modellierung der 
räumlichen Verteilung vom Schwarzwild er-
stellt.

Material und Methoden

Die Datensammlung erfolgt mithilfe von Fra-
gebögen, die an Behörden, Wissenschaftler 
und Ministerien versandt werden. Die Bögen 

Abbildung 2: Institutionen in Europa, die das 
ENETWILD-Konsortium bilden.

enthalten Grundlegende Daten zu den entspre-
chenden Gebieten (Geografische Grunddaten, 
Jagdmethoden, Jagdstrecken, ggf. Dichte oder 
Abundanzwerte, sowie Verknüpfungen zu ori-
ginal Datenbanken etc. (Abbildung 3)). Aus 
diesen Datensätzen, die von den regionalen 
Partnern ausgefüllt werden, werden Karten 
und Modelle zur Distribution und Dichte von 
Schwarzwild innerhalb Europas erstellt.

Ergebnisse

Die Auswertung der Datenbögen ist noch nicht 
abgeschlossen, somit können noch keine kon-
kreten Aussagen über Dichte und Distribution 
von Schwarzwild in den europäischen Mit-
gliedsstaaten getroffen werden. Um weitere Da-
ten zu erhalten und das Netzwerk zu erweitern 
werden alle Institute in Deutschland, die sich 
mit Telemetrie, Abundanzen oder ähnlichen 
Schwarzwilddaten beschäftigen, gebeten sich 
auf unserer Website http://www.enetwild.com/ 
zu informieren. Unter der Mailadresse: enet-
wild@tiho-hannover.de sind wir zu erreichen 
und freuen uns auf die Zusammenarbeit.

Diskussion

Bis zum jetzigen Zeitpunkt werden weiterhin 
Datenbanken zum Vorkommen und Dichte von 
Schwarzwild gesichtet. Es wurden erste Karten 
erstellt und diskutiert. Als Hauptproblem der 
Erhebung der Daten gilt momentan die Teil-
nahmebereitschaft der einzelnen Institutionen 
und Behörden. Es ist daher notwendig diese in 
regelmäßigen Abständen zu kontaktieren und 
die Dringlichkeit der Datenübermittlung in Be-
zug auf die ASP zu unterstreichen. Ein weiteres 
Problem der Datenerhebung ist, dass innerhalb 
Europas unterschiedliche Datendokumentati-
onen vorherrschen. Bei der Betrachtung von 
Jagdstreckenstatistiken beispielsweise gibt es in 
der EU eine große Bandbreite der Dokumenta-
tion. Während einige Länder die Streckenent-
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fallen, „Dichten“) erschweren die Realisierung 
des Projekts. Zwar ist es gelungen einzelne 
Autoren, die Monitoring-Projekte geleitet ha-
ben, zu kontaktieren um einzelne Datensätze 
zu erhalten, jedoch konzentrierten sich deren 
Hauptfragen nicht auf das Schwarzwild. Wir 
hoffen trotzdem, dass wir anhand der Daten 
Schwarzwildvorkommen verzeichnen können. 
Auch Absence Daten spielen für das Projekt 
eine wichtige Rolle. Hiermit können natürlich 
auch Statistiken erhoben werden.

Für die weitere Laufzeit des Projekts ist es 
enorm wichtig, dass weitere Fachwissenschaft-
ler einen Beitrag zu der Datenerhebung leisten 
können. Ein europäisches Netzwerk stellt die 
Basis unserer Arbeit dar. Je mehr Daten exis-
tieren, desto spezifischer kann eine Vorhersage 
über die potentielle Verbreitung der ASP (und 
anderer Wildseuchen) getroffen werden.

wicklung seit den 1960er-Jahren zurückverfol-
gen können, gibt es in anderen Ländern weder 
ein analoges noch digitales Datenverzeichnis. 
Auch das Fehlen von zentralen Datenbanken 
zu anderen Daten (z. B. Telemetrie, Kamera-

Abbildung 3: Datensammlung und Verknüp-
fung der Daten.

Figure 1: Numbers of wild boar harvested in the hunting grounds in the EU Member States in 2017

African swine fever in wild boar

www.efsa.europa.eu/efsajournal 13 EFSA Journal 2018;16(7):5344

Abbildung 4: Schwarzwildstrecken 2017 je 100 ha Jagdfläche auf Basis der bisher jeweils kleins-
ten verfügbaren räumlichen Auflösung (Quelle: EFSA 2018).
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Zusammenfassung

Neu auftretende und wiederkehrende Krank-
heiten bei Wildtieren stellen ein wachsendes 
Problem dar. In einer Liste werden 33 Krank-
heiten alleine in Europa (gemäß der Definition 
von WiREDS - Internationale Gesundheitser-
ziehung und Information) angegeben, die viele 
Säugetier-Taxa umfasst. Insbesondere für Säu-
getiere haben wir sehr begrenzte Daten über 
die Häufigkeit, Verbreitung und Dichte von 
Krankheitswirten in ganz Europa. Um die Risi-
ken der Ausbreitung von Krankheiten und die 
Auswirkungen des Managements zu verstehen, 
sind gute Daten zu der Wirtsdichte und -ver-
teilung von entscheidender Bedeutung. Wo ist 
der Wirt am häufigsten anzutreffen? In wel-
chen Regionen ist aufgrund der tatsächlichen 
oder wahrscheinlichen Dichte eine Seuchen-
ausbreitung am wahrscheinlichsten? Wenn das 
Managementprogramm eine Bestandsreduk-
tion vorsieht, wie viel Aufwand oder wie viele 
Tiere müssen entfernt werden, um die Dichte 
zu reduzieren und somit die Ausbreitung der 
Krankheit zu stoppen? Ausbreitungsmodel-
le erfordern Daten über die Verteilung und 
Dichte des Wirts. Solche Modelle sind auch 
nützlich, um Managementoptionen zu simu-
lieren und den Output von Management mit 
Erwartungen zu vergleichen, um einen adap-
tiven Managementansatz bereitzustellen. Eine 
aufkommende Krankheit ist derzeit die Afri-
kanische Schweinepest (ASP) in Osteuropa. 
Daher wurde das Projekt ENETWILD von der 
Europäischen Behörde für Lebensmittelsicher-
heit (EFSA) ins Leben gerufen. Ziel dieser Ar-
beitsgruppe ist es, Daten (Vorkommen, Dichte 
und Jagdstatistiken) aus der gesamten EU zu 
erheben und daraus exakte Karten der Wild-
schweinverteilung und -häufigkeit zu erstellen. 
Diese Karten sind unabdingbar bei der Schät-
zung von Häufigkeitsverteilungen eventueller 
Träger von Pathogenen. Zudem kann die ge-
naue Datenlage auch dazu dienen zukünftige 
Ausbrüche von anderen Tierseuchen schneller 
zu erfassen und dementsprechend zu handeln. 
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Die Afrikanische Schweinepest (ASP) ist eine 
schwerwiegende Infektionskrankheit bei euro-
päischen Wild- und Hausschweinen, die durch 
das Asfivirus hervorgerufen wird. Andere Tier-
arten sind nicht betroffen. Für Menschen ist 
das Asfivirus ungefährlich.

Dieses Virus kommt natürlicherweise bei 
afrikanischen wilden Schweinearten (u. a. 
Warzenschwein, Buschschwein, Riesenwild-
schwein) südlich der Sahara vor. Die infizierten 
Tiere in Afrika erkranken nicht, beherbergen 
aber eine hohe Anzahl Viren. Die Übertragung 
der Viren innerhalb der wilden afrikanischen 
Schweinepopulation erfolgt in der Regel über 
Zecken. Hausschweine erkranken nach dem 
Biss einer infizierten Zecke an ASP. 

Außerhalb Afrikas trat diese Seuche (Ge-
notyp I) in der 2. Hälfte des 20. Jahrhunderts 
sporadisch in mehreren west- und südeuropäi-
schen Ländern auf. Es handelte sich jeweils um 
wahrscheinlich lebensmittelbedingte Ausbrü-
che, vor allem um Häfen und Flughäfen. Bis auf 
die Ausbreitung auf Sardinien 1978, konnte die 
Seuche immer wieder getilgt werden.

2007 gelangte das Virus (Genotyp II) über 
kontaminierte Lebensmittel auf dem Seeweg 
nach Georgien. Dort breitete es sich rasch über 
die Länder des Kaukasus entlang der Hauptver-
kehrswege aus. Vom Kaukasus überwand das 
Virus bis 2014 sprunghaft große Entfernungen 
bis ins Baltikum und Polen.

Im osteuropäischen Seuchengeschehen 
spielen Lederzecken keine Rolle als Überträger. 
Das Virus kann direkt von Tier zu Tier mit-
tels Blut oder erregerhaltigen Ausscheidungen 
(u.  a. Harn, Kot, Nasensekret, Sperma) wei-

tergegeben werden. Die ASP wird auch durch 
unbelebte Vektoren übertragen. Über erreger-
haltiges Material an Kleidung, Gerätschaften 
und Fahrzeugen kann die Seuche von Bestand 
zu Bestand verschleppt werden. Weiterhin sind 
die Kadaver der an ASP verendeten Tiere eine 
Infektionsquelle vor allem für Wildschweine. 
Die größte Bedeutung haben kontaminierte 
Fleischabfälle und erregerhaltige Lebensmittel. 
Um wirtschaftliche Verluste durch Restriktio-
nen zu vermeiden, wurden in Ausbruchsge-
bieten auch infizierte Tiere geschlachtet und 
verwertet. Gelangen Lebensmittelreste aus 
Fleisch dieser Tiere wieder in Nahrungskette 
von Wild- oder Hausschwein, wird die ASP 
übertragen („Wurstbrotseuche“). Die Sprünge 
vom Kaukasus nach Nordwestrussland, sowie 
die Einträge nach Tschechien (2017) und Bel-
gien (2018) sind mit hoher Wahrscheinlichkeit 
lebensmittelassoziiert. 

Wild- und Hausschweine sind für die ASP 
gleichermaßen empfänglich. Das Alter der 
Tiere ist für die Ausprägung der klinischen 
Symptomatik unerheblich. Mit dem hochvi-
rulenten Osteuropatyp infizierte Tiere zeigen 
eine schwere fieberhafte Allgemeinerkrankung 
mit unspezifischen Symptomen wie Durch-
fall, Apathie und Atemnot. Der Tod tritt nach 
6 – 10 Tagen ein. Die ASP ist wenig kontagiös. 
Das Virus breitet sich nur langsam innerhalb 
einer Rotte aus. Aber fast alle infizierten Tiere 
sterben. Wildschweine zeigen keine sichtbaren 
äußeren Veränderungen. Die inneren Organe 
weisen dagegen deutliche Auffälligkeiten auf. 
Man findet Schwellungen und eine Braunfär-
bung von Lymphknoten. Besonders typisch 

Die Afrikanische Schweinepest - Krankheitsbild, Verlauf und 
aktueller Stand der Ausbreitung
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sind die Veränderungen am Magenlymphkno-
ten (Abbildung 1). Eine Schwellung der Milz 
sowie stecknadelkopfgroße (petechiale) Blu-
tungen auf verschiedenen Organen werden be-
obachtet. Letztere sind jedoch nicht spezifisch 
für ASP. Werden solche Auffälligkeiten bei 
Aufbrüchen beobachtet, muss zwingend ASP 
mit abgeklärt werden.

Die ASP ist nicht heilbar und eine Imp-
fung ist derzeit nicht verfügbar. Ein weiteres 
Problem der Bekämpfung ist die hohe Wider-
standskraft des Virus in der Umgebung und 
in Lebensmitteln. Es bleibt über 200 Tage im 
verseuchten Erdboden und bis zu 6 Monaten in 
konserviertem Schinken infektiös. 

Das Friedrich-Löffler-Institut beurteilt das 
Eintragsrisiko über illegales Verbringen und 
Entsorgen von kontaminiertem Material, kon-
taminierte Lebensmittel sowie die Übertra-
gung durch Fahrzeuge und Personen als hoch. 
Der direkte Kontakt zwischen Wildschweinen 

wird nur als mäßiges Risiko eingeschätzt. Auch 
wenn das Wildschwein bei der Ausbreitung der 
Seuche eine untergeordnete Rolle spielt, kann 
eine Wildschweinpopulation aber zu einem 
schwer kontrollierbaren Reservoir der Viruser-
krankung werden, ist die Seuche einmal einge-
tragen.

Die Ausbruchszahlen sind vor allem in Po-
len weiter steigend. Daneben kommen jährlich 
neue Länder dazu, die positive Fälle bei Haus- 
oder Wildschweinen vermelden. Dies spricht 
für eine anhaltende Dynamik des Seuchenge-
schehens. 

Neben den Ausbrüchen in Europa, erreich-
te die ASP im August 2018 auch China, den 
weltweit größten Schweineproduzenten.

Die Ausbreitungshistorie der ASP und die 
aktuellen Fallzahlen sind unter https://www.fli.
de/de/aktuelles/tierseuchengeschehen/afrika-
nische-schweinepest/ einzusehen.

Abbildung 1: Für eine ASP-Erkrankung besonders typisch, sind Veränderungen am Magen-
lymphknoten (Bildquelle: FLI).
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Einleitung:

Das Schwarzwild (Sus scrofa) spielt in der Seu-
chendynamik der Afrikanischen Schweinepest 
(ASP oder ASF) als Überträger und Virusre-
servoir eine bedeutende Rolle. Allerdings ist 
in den aktuellen größeren Endemiegebieten im 
Baltikum, Polen und jüngst auch Belgien eine 
relativ langsame bzw. regionale Ausbreitung 
der Seuche zu beobachten. Eine Verschleppung 
in weiter entfernte, zuvor virusfreie Regionen 
(aktuell Belgien) ging stets auf menschliche Be-
wegungsmuster zurück. Aufgrund der Wider-
standsfähigkeit des Virus dürfte die Verlage-
rung mit Virus veruneinigter Materialien bzw. 
damit belasteter Lebensmittel durch den Faktor 
Mensch daher von zentraler Bedeutung sein. 

Derzeit noch virusfreie Regionen wie 
Deutschland sind bemüht, die Risiken eines Vi-
ruseintrags zu minimieren. Doch welche Maß-
nahmen sind in Friedenszeiten effizient? Stellt 
man den Faktor Mensch in den Fokus steht 
dabei die Umsetzung von Biosicherheitsstan-
dards entlang der transnationalen Verkehrs-
wege. Ferner gilt es ein langfristig und flächig 
wirksames Monitoring der Schwarzwildbe-
stände durch Todfundbeprobungen zu etablie-
ren. Es soll vorrangig der Früherkennung von 
Viruseinträgen dienen, um im Fall eines Falles 
dann kleinräumig konzentrierte Bekämpfungs-
maßnahmen einzuleiten.

Auch wird die Bejagung des Schwarzwildes 
zwecks Bestandesreduktion als Seuchenprä-
ventionsüberlegungen propagiert. Auf welche 
Erfahrungen kann dabei zurückgegriffen wer-
den? 

Material und Methoden: 

Durch die Auswertung öffentlich zugängli-
cher Infomaterialien wird die Priorisierung 
der aktuellen Präventionsmaßnahmen gegen 
die ASP beleuchtet und diese durch Sichtung 
der Fachliteratur zur Schwarzwild(seuchen)
ökologie und dessen Bejagung kritisch disku-
tiert. Insbesondere Publikationen der Europä-
ische Lebensmittelaufsichtsbehörde EFSA zum 
Schwarzwildmanagement im Zuge der ASP-
Bekämpfung werden gesichtet (EFSA 2014 und 
EFSA 2018). Sie gibt als anerkannte Europabe-
hörde regelmäßig Expertisen u. a. zur Seuchen-
bekämpfung ab.

Ergebnisse:

In der jüngsten Stellungnahme der EFSA 
von 2018 wird die jagdliche Regulierung der 
Schwarzwildbestände als Seuchenpräventions-
maßnahme als wichtige Bekämpfungsmaß-
nahme dargestellt: „Präventivmaßnahmen, die 
zu einer Reduzierung der Schwarzwilddichte 
beitragen, sind in zweierlei Hinsicht vorteil-
haft. Sie mindern die Wahrscheinlichkeit ei-
nes Viruseintrags in die lokale Population und 
helfen den Bekämpfungsaufwand im Falle von 
notwendigen Notfallmaßnahmen zu reduzie-
ren. (Preventive measures taken to reduce wild 
boar density will be beneficial both in reducing 
the probability of exposure of local population 
… and reducing the efforts needed for potential 
emergency actions)“ (EFSA 2018, S. 4).

Diese Empfehlung stützt sich auf die Aus-
wertung von 25 wissenschaftlichen Fachpu-

Überlegungen zu Präventionsmaßnahmen gegen die Afrikanische 
Schweinepest aus wildbiologischer Sicht

Dr. Ulf Hohmann
Forschungsanstalt für Waldökologie und Forstwirtschaft Rheinland-Pfalz
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blikationen zum Thema Schwarzwildma-
nagement. Allerdings stammen davon 18 aus 
Regionen außerhalb Europas (zumeist USA 
und Australien), wo andere jagdgesetzliche 
Vorgaben existieren. Teils fällt das Schwarzwild 
dort nicht unter das Jagdrecht, sondern „ge-
nießt“ den Rechtsstatus eines Schädlings (pest 
control). Von den sieben europäischen Studien 
befassen sich wiederum nur 5 mit größeren Ge-
bieten >25 km2. Befunde aus den zwei Studien 
mit kleineren Untersuchungseinheiten von we-
nigen hundert Hektar sind wenig repräsentativ 
und werden daher hier nicht weiter beachtet. 
Von den fünf Studien mit ausreichend großen 
Betrachtungsräumen werden nur in einer Un-
tersuchung in Nordspanien die Möglichkeiten 
und das Potential der Normalbejagung durch 
private Freizeitjäger („recreational hunting“) 
untersucht (Quirós-Fernándes et al. 2017). 
Bei den beiden anderen Studien handelt es sich 
um Sonderprogramme z. B. der bulgarischen 
Gesundheitsbehörde mittels Fallenfang (Ale-
xandrov et al. 2011). Bei Boadella et al. 
(2012) wurden im Rahmen eines umfassenden 
Tötungsprogramms (culling) zur Bekämpfung 
der Tuberkulose und des Aujeszky-Virus im 
südspanischen Nationalpark Coto Donana, der 
sonst unbejagt ist, der Eingriff in den Schwarz-
wildbestand durch die Parkverwaltung ausge-
wertet.

Die daraus von der EFSA, vornehmlich 
durch Veterinärexperten abgeleiteten Schuss-
folgerungen lauten:

•  „Jäger können Bestände stabil halten (hun-
ters can also successfully contribute to keep 
the wild boar population stable)“ (Quirós-
Fernándes et al. 2017) oder

•  „Entnahmen von 79 % der Population 
mittels Fallenfang festgestellt (reported a 
harvest of 79 % of the local wild boar po-
pulation using … traps...)“ (Alexandrov et 
al. 2011) oder

•  „Entnahme von ca. 50 % der Population 
(removal of approx. 50 % of the wild boar 
population)“ (Boadella et al. 2012).

Diese Bewertungen hielten jedoch einer wild-
ökologischen Überprüfung nicht stand. Dies 
lag daran, dass entweder

•  die beschriebenen Effekte nicht eindeutig 
waren (Quirós-Fernándes et al. 2017),

•  die Grundlagendaten nicht nachprüfbar 
teils sogar unplausibel waren (Alexand-
rov et al. 2011) oder

•  sich der postulierte Effekt nur auf den 
Herbst nach der Tötungsaktion bezog und 
bereits im folgenden Frühjahr nicht mehr 
messbar war (Boadella et al. 2012).

Details dazu wurden auf dem 12th Internatio-
nal Symposium on Wild Boar and Other Suids 
in Tschechien am 4-7 September 2018 (http://
wmrg.ldf.mendelu.cz/en/) einem Fachpubli-
kum vorgestellt (Hohmann 2018).

Das teils gleiche Autorenpenal der EFSA 
kam vier Jahre zuvor noch zu einem ande-
ren Resümee. Dort hieß es, dass keine Belege 
in der Literatur gefunden wurden, wonach 
Wildschweinpopulationen durch Jagd oder 
Fallenfang drastisch reduziert werden können 
(„No evidence was found in scientific litera-
ture proving that wild boar populations can be 
drastically reduced by hunting or trapping“ in 
Europe, EFSA 2014). Die darin ausgewerteten 
Untersuchungen waren größtenteils identisch 
mit der 2018 berücksichtigten Literatur.

Dazu stellte die EFSA 2017 fest: ”dass sich 
das derzeit in der EU zu beobachtende Popu-
lationswachstum [des Schwarzwildes] wahr-
scheinlich nicht stoppen lassen wird, solange 
keine Änderungen im Jagdmanagement, ins-
besondere hinsichtlich Fütterung oder Kir-
rung oder eine großräumige Steigerung der 
Erlegungszahlen, eintritt. Um Schwarzwild-
populationen zu managen sind zudem soziale 
Aspekte, regionale Besonderheiten sowie die 
Möglichkeiten und Bereitschaft der Jäger bes-
ser in die Planungen einzubinden (the current-
ly observed wild boar population growth in the 
EU is unlikely to stop, unless changes in game 
management, specifically addressing feeding 
and baiting as well as an increased hunting 
harvest, take place at large geographical scales. 
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In order to manage wild boar populations, the 
social context, the regional diversity and the 
capacity and willingness of hunters need to be 
integrated into policy)” (S. 3).

Diskussion:

Auf EU-Ebene fanden sich keine überzeugen-
den Hinweise, dass bisher durch Freizeitjagd 
oder angeordneter Tötungsaktionen auf grö-
ßerer Flächen auf die dort lebenden Schwarz-
wildpopulationen nachhaltig eine Reduktions-
effekt erzielt wurde. Es wurde selbst von der 
Europäische Lebensmittelaufsichtsbehörde 
EFSA als unwahrscheinlich angesehen, dass 
sich daran etwas in nächster Zukunft ändern 
wird. Dass daher 2018 die gleiche Fachbehörde 
doch zu einer jagdlichen Bestandesreduktion 
des Schwarzwildes als eine der wichtigsten und 
aussichtsreichsten ASP-Präventionsmaßnah-
men in der aktuellen Risikophase rät, ist be-
merkenswert. Dies könnte auf andere, offenbar 

nicht fachliche Erwägungen zurückzuführen 
sein. Schließlich hat sich an der nüchternen 
Faktenlage wenig geändert. Die Schwarzwild-
populationen ist den Streckenmeldungen zu-
folge in ganz Europa weiter stetig angestiegen. 
Bereits vor fast 20 Jahren waren ähnliche Emp-
fehlungsmuster im Zuge des Ausbruchs der 
Klassischen Schweinepest zu beobachten. So 
hatte z. B. Rheinland-Pfalz 2002 mit verschie-
denen Bejagungserleichterungen (z. B. Schon-
zeitaufhebungen, Möglichkeiten zur kostenlo-
sen Bejagung im Staatswald, verstärkter Einsatz 
von Frischlingsfallen oder Prämienzahlungen) 
gehofft, einen weiteren Bestandesanstieg dieser 
Tierart zu stoppen. Jedoch war seit dem kein 
Effekt auf die Populationsentwicklung erkenn-
bar (Abbildung 1). Dies dürfte einerseits am ho-
hen Vermehrungspotential dieser Tierart bei 
optimalen Lebensbedingungen (insb. in Acker-
baugebieten) und andererseits an der vielerorts 
ungebrochen hohen Attraktivität der Schwarz-
wildbejagung liegen (Hohmann 2014). Wenig 
verwunderlich, dass die Schwarzwildbejagung 

Abbildung 1: Entwicklung der gemeldeten Jagdstrecken in Rheinland-Pfalz von 1957 bis 2018 
vor und nach Ausbruch der Klassischen oder Europäischen Schweinpest KSP  
(Quelle: Umweltministerium Rheinland-Pfalz).
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als prioritäre Seuchenpräventionsmaßnahme 
zunehmend hinterfragt wird (DIE ZEIT 2018).
Doch darf nicht unbeachtet bleiben, dass an-
gesichts relativer hoher jagdlicher Mortalitäts-
raten (ca. 50 %, siehe Keuling et al. 2013) 
der Einfluss der Bejagung auf die Schwarz-
wildbestandesdynamik nicht unerheblich ist. 
Auch wenn die hohen Erlegungsraten auf lange 
Sicht nicht bestandsreduzierend wirksam ge-
wesen sein sollte, so kommt der Bejagung da-
her als Unterstützungsleistung in Rahmen der 
ASP-Prävention eine wichtige Rolle zu (Abbil-

Abbildung 2: Am Beispiel der gemeldeten 
Schwarzwildjagdstrecken Deutschlands er-
kannt man, dass je nach Bezugszeitraum die 
daraus abgeleitete Populationsentwicklung 
unterschiedlich beurteilt werden kann. Bei ei-
ner langfristigen Betrachtung ist im Vergleich 
der Jahrzehnte keine Reduktion der Bestände 
erkennbar (A). Bei einer monatlichen Be-
trachtung ist trotz steigender Jahrestrecken 
stets eine ca. 50 %-ige Bestandesreduktion 
zum Ende der Jagdsaison anzunehmen (B). 
Diese Reduktion wird bis zum Folgejahr 
durch Kompensationsmechanismen des 
Schwarzwildes, insbesondere durch Repro-
duktion, wieder ausgeglichen.

dung  2). Immerhin werden die Bestände jedes 
Jahr ungefähr auf die Hälfte des Sommerni-
veaus gedrückt. In kaum oder unbejagten Po-
pulationen dürften diese jährliche Absenkung 
deutlich geringer ausfallen. 

Dessen ungeachtet muss die Umsetzung 
von Biosicherheitsstandards oder die Früh-
erkennung eines Viruseintrags noch mehr im 
Zentrum unserer Bemühungen stehen. Hier 
zeigen sich aktuell durchaus noch größere 
Handlungslücken. Dies gilt insbesondere für 
die Umsetzung von Biosicherheitsstandards 
an LKW-Rastplätzen entlang von Autobahnen. 
Zugegeben, dazu sind komplexere Maßnah-
menbündel ins Auge zu fassen.
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Management von Schwarzwild vor dem Hintergrund eines 
möglichen ASP-Seuchengeschehens

, Andreas Elliger, Coralie Herbst, Dr. Janosch Arnold
Landwirtschaftliches Zentrum Baden-Württemberg (LAZBW)
Wildforschungsstelle des Landes Baden-Württemberg

Gerade in den letzten Jahrzehnten sind die 
Schwarzwildbestände und die damit einher-
gehenden Schwarzwildstrecken (Abbildung  1) 
rasant angestiegen. Die exponentiell steigenden 
Schwarzwildstrecken lassen in Baden-Würt-
temberg zukünftig, wie auch in den übrigen 
Bundesländern, weiter zunehmende Bestände 
erwarten. Die Ursachen für die gerade in den 
vergangenen drei Jahrzehnten deutlich ange-
stiegenen Schwarzwildbestände sind vielfältig. 
Das Konglomerat aus klimatischen Verände-
rungen verbunden mit noch besseren Ernäh-
rungsbedingungen und eine unzureichende 

jagdliche Reduktion der Schwarzwildbestände 
werden als Hauptgründe für diese Entwicklung 
gesehen. Betrug die Strecke Anfang der 80iger 
Jahre in Baden-Württemberg im Durchschnitt 
noch unter 3.000 Stück Schwarzwild im ge-
samten Bundesland, wird zum gegenwärtigen 
Zeitpunkt bereits jeweils in verschiedenen 
Landkreisen (Bsp.: Karlsruhe (Lkr), Neckar-
Odenwald-Kreis, Main-Tauber-Kreis, Rhein-
Neckar-Kreis, Ortenaukreis) diese Strecke er-
reicht. In den letzten fünf Jahren schwankte die 
Strecke jeweils zwischen ca. 45.000 und 78.000 
Stück Schwarzwild in Baden-Württemberg.

Abbildung 1: Jagdstrecke Schwarzwild und deren Entwicklungstendenz (rote Linie) in Baden-
Württemberg (Daten: WFS).
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Eine ähnliche Entwicklung der Strecken 
findet deutschlandweit statt (Abbildung 2). 
Schwarzwild kommt dabei nicht gleichmäßig 
verteilt auf der Fläche vor, sondern verteilt 
sich entsprechend der unterschiedlichen Le-
bensraumstrukturen. In der Vergangenheit 
wurden in Baden-Württemberg gerade in der 
Nachbarschaft zu Regionen mit noch höhe-
rem Schwarzwildaufkommen (Bsp. Hessen 
und Rheinland-Pfalz) und in der Rheinebene 
die umfangreichsten Strecken registriert. Die 

Abbildung 2: Streckenentwicklung in Deutschland, aufgegliedert nach Bundesländern je 100 ha 
Jagdfläche (Daten: DJV).

Abbildung 3: Schwarzwildstrecke auf Ge-
meindeebene im Jagdjahr2017/18 in Baden-
Württemberg (Daten: WFS).

Streckenverteilung aus dem Jagdjahr 2017/18 
(Abbildung 3) macht jedoch deutlich, dass 
Schwarzwild nicht nur alle Lebensräume in 
Baden-Württemberg besiedelt hat, sondern 
gerade in geeigneten Lebensräumen beginnt, 
die mögliche Biotopkapazität durch steigende 
Bestandsentwicklungen weiter auszuschöpfen. 
Beim zugrunde legen der Wachstumskurve 
einer Wildpopulation befinden wir uns gegen-
wärtig Bereich des größten Wachstums. Beim 
Vergleich mit benachbarten Bundesländen, wie 
Rheinland-Pfalz und Hessen, wird jedoch auch 
deutlich, dass die Biotopkapazität in Baden-
Württemberg, bei ähnlichen Strukturen, bei 
weitem noch nicht ausgeschöpft ist. 

In der Jägerschaft wird häufig der steigende 
Maisanbau für die Schwarzwildentwicklung als 
Hauptgrund ausgemacht. Bei einem Vergleich 
der Maisanbaufläche und der Jagdstrecke in 
Baden-Württemberg (Abbildung 4) wird deut-
lich, dass es keinen direkten Zusammenhang 
zwischen der steigenden Maisanbaufläche und 
der Schwarzwildstrecke in Baden-Württem-
berg gibt. Während des starken Anstiegs der 
Maisanbaufläche Ende der 60iger Jahre bis An-
fang der 80iger Jahre blieben die Schwarzwild-
stecken auf geringem Niveau.  

Im Zeitraum bis Anfang der 90iger war 
ein deutlicher Rückgang der Maisanbaufläche 
zu verzeichnen. Jedoch war gerade das der 
Zeitraum in dem das exponentielle Wachs-
tum der Schwarzwildstrecken begann. In den 
vergangenen sechs Jahren stagnierte die Mais-
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anbaufläche in Baden-Württemberg. In sel-
ben Zeitraum wurden in Baden-Württemberg 
mehrere Rekordstrecken beim Schwarzwild 
erzielt. Schwarzwild nutzt den Mais über meh-
rere Monate als energiereiche Nahrungsquelle, 
welcher auch ausreichend Deckung bietet. In 
diesen Monaten bestehen für die Jäger nur ein-
geschränkte Regulationsmöglichkeiten bei die-
ser Wildart. Die Nahrungsressource Mais wird 
durch das opportunistisch agierende Schwarz-
wild intensiv genutzt, ist jedoch nicht als prio-
ritärer Grund für die rasante Schwarzwildent-
wicklung einzustufen. 

Der Hauptgrund für die rasante Entwick-
lung dieser Wildart ist eine unzureichende 
jagdliche Reduktion der immer weiter anwach-
senden Schwarzwildbestände. So ist es in den 
vergangenen Jahren vermutlich nie gelungen, 
den Zuwachs jagdlich abzuschöpfen, geschwei-
ge denn in den Bereich einer Bestandsreduk-
tion vorzustoßen. Der Anstieg der Schwarz-
wildbestände wird durch sich ändernde 

Umweltbedingungen weiter befeuert. Hierfür 
werden in der Wissenschaft verschiedene Fak-
toren angeführt. Nach derzeitigem Kenntnis-
stand ist ein zentraler Faktor für die enormen 
Zuwachsraten klimatischer Natur. So sind die 
Winter heute tendenziell deutlich milder als 
früher (Abbildung 5).

Im Ergebnis führt dies zu einer geringeren 
Mortalität bei Frischlingen. Folglich kommt 
eine größere Anzahl an Frischlingen durch den 
Winter. Während Briedermann (1990) den 
Zeitraum bis zur Geschlechtsreife von Frisch-
lingsbachen noch mit 8-9 Monaten einschätz-
te, gingen spätere Autoren (Appelius 1995, 
Gethöffer 2005, Keuling et al. 2014) mit 
5-6 Monaten von wesentlich kürzeren Zeiträu-
men aus. Es besteht unter Wildbiologen mitt-
lerweile ein breiter Konsens darüber, dass die 
Reproduktionsaktivität von Frischlingsbachen 
vom Mindestgewicht und nicht vom Alter ab-
hängig ist. Bei einem Mindestgewicht von ca. 
20 kg (aufgebrochen) sind Frischlingsbachen 

Abbildung 4: Entwicklung der Maisanbaufläche und Jagdstrecke in Baden-Württemberg  
(Daten: Statistisches Landesamt Baden-Württemberg und WFS).
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in der Lage am Reproduktionsgeschehen teil-
zunehmen. Bei Auswertungen (Lustig 2015) 
einer Langzeitstudie über 12 Jahre konnte 
bei 1.829 Frischlingsbachen eine mittlere Ge-
wichtszunahme von 12 Prozent in diesem 
Zeitraum festgestellt werden. Diese Steigerung 
des Durchschnittsgewichtes von 26,12 kg auf 
29,47 kg macht deutlich, dass die Konstitution 
der Frischlingsbachen sich im Untersuchungs-
zeitraum erheblich verbessert hatte. 

Im Verlaufe des 20sten Jahrhunderts gab es 
erhebliche Steigerungen der Erträge von mast-
tragenden Baumarten wie Eiche & Buche (Gat-
ter 2000). Bedingt durch immer älter werden-
de Bestandstrukturen und die immer geringer 
werdende menschliche Nutzung (Weidebetrieb 
etc.) wird dieses Nahrungspotential heute 
überwiegend durch die Wildtiere genutzt. Um 
eine einheitliche großräumige Beurteilung des 
Mastaufkommens für Baden-Württemberg zu 

erhalten, hat die Wildforschungsstelle aus den 
Daten der Bundeswaldkartierung und Daten 
der Staatsklenge Nagold einen Mastindex be-
rechnet (Elliger 2011, 2015). Die dabei zu 
Grunde gelegten Werte über Mengenangaben 
der durchschnittlichen Ernteerträge und auch 
das Alter der fruktifizierenden Bäume sind sehr 
konservativ ausgelegt, so dass der Mastindex 
eine graphische Darstellung der Untergrenze 
des zur Verfügung stehenden Nahrungspoten-
tials für die Wildtiere wiederspiegelt. Die Tat-
sache, dass im Jahr 2018 bereits Bäume unter 
80 Jahren gerade bei der Baumart Eiche frukti-
fizierten, zeigt das enorme Nahrungspotential, 
welches den Wildtieren zur Verfügung steht. 

Bei der einheitlichen Betrachtung der Mast -
ereignisse zwischen den Jahren 1995 und 2018 
(Abbildung 7) wird deutlich, dass der Umfang 
der zur Verfügung stehenden Nahrung gera-
de bei den letzten vier Hauptmastereignissen 

Abbildung 5: Klimatische Veränderungen in Baden-Württemberg am Beispiel der Werte der 
Station Stuttgart Echterdingen (Daten: Deutscher Wetterdienst).
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im letzten Jahrzehnt in Baden-Württemberg 
deutlich gestiegen sind. Ein signifikanter Zu-
sammenhang ist auch zwischen den Mas-
tereignissen und der erzielten Strecke beim 
Schwarzwild feststellbar. In den immer um-
fangreicheren Vollmastjahren gehen die Stre-
ckenergebnisse beim Schwarzwild jeweils um 
mehr als 30 Prozent zurück. Mastjahre führen 
nicht nur zu hohen Aufnahmeraten an um-
setzbarer Energie, sondern reduzieren darüber 
hinaus maßgeblich die Effektivität der Kirrung 
als Hauptjagdart auf Schwarzwild in Baden-
Württemberg (Linderoth et al. 2010). Er-
gebnisse, dass die Kirrung vorrangigste Jagdart 
auf Schwarzwild in Baden-Württemberg ist, 
konnte auch bei wiederholten Befragungen 
in der Jägerschaft (Elliger 2001, Sigmund 
2018) festgestellt werden. Neben den Stre-
ckeneinbruch im Mastjahr werden nach die-
sen Jahren vermutlich die stärksten Bestands-
zuwächse erzielt. Die zumeist im Folgejahr 
erreichten Rekordstrecken sind dann jedoch 
nicht ausreichend, um den nichtabgeschöpften 
Zuwachs des Vorjahres wieder auszugleichen, 
denn dieser trägt bereits zum Fortpflanzungs-
geschehen im darauffolgenden Jahr wesentlich 

Abbildung 6: Frischlingsrotte, welche in naher 
Zukunft bereits in der Lage ist, am Reproduk-
tionsgeschehen teilweise teilzunehmen 
(Foto: WFS).

Abbildung 7: Vergleich der Ertragseinschätzung mastragender Bäume mit der im selben Zeit-
raum erzielten Strecke in Baden-Württemberg (Daten: Staatsklenge Nagold, WFS).

bei. Auf Grund der Tatsache, dass Frischlings-
bachen anzahlmäßig die am häufigsten vor-
kommende Altersklasse ist, welche sich am 
Reproduktionsgeschehen beteiligt (Gethöf-
fer 2005, 2007), ist die Bestandesentwicklung 
des Schwarzwildes in Baden-Württemberg ge-
genwärtig exponentiell steigend. Eine Analyse 
der Jagdstrecke in Baden-Württemberg zeigt 
auch, dass es in dem zehnjährigen Zeitraum 
zwischen 2006 und 2016 eine sehr homogene 
Verteilung der Strecke in den Altersklassen mit 
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nur minimalsten Abweichungen zwischen den 
einzelnen Jagdjahren gab. Die durchschnittli-
che Jahresjagdstrecke (Ø 2006-2016) von 40 % 
in der Frischlingsklasse, 41 % bei Überläufern, 
11 % bei adulten Keilern und 8 % bei adulten 
Bachen zeigt aber auch, dass der Anteil in der 
Jugendklasse unzureichend ist, denn Frisch-
linge sollten mindestens 70-80 % der Strecke 
ausmachen. Selbst bei einem realistisch an-
zunehmenden Fehleranteil in der Klasse der 
Frischlinge und Überläufer (Fehlbestimmung 
der Altersklasse), kann davon ausgegangen 
werden, dass eine dem Zuwachs entsprechen-
de Frischlingsabschöpfung in den vergangenen 
Jahren zu keinem Zeitpunkt stattgefunden hat 
(Bauch & Arnold 2017). Die im letzten Jahr-
zehnt zu erheblichen Anteilen in die adulte Al-
tersklasse durchgewachsenen weiblichen Tiere, 
hätten ebenfalls einer stärkeren Regulierung 
bedurft. Denn diese Tiere stehen nicht nur 
für die Reproduktion zur Verfügung, sondern 
sind Erfahrungsträger, welche sich auf Grund 
ihrer Lernfähigkeit häufig einer effektiven Be-
jagung entziehen können (Bauch 2017, 2018). 
Um einem weiteren Ansteigen der Schwarz-
wildbestände Einhalt zu gebieten, bedarf es 
daher sowohl eines stärkeren Eingriffs in die 
Jugendkasse, als auch bei den adulten Zuwach-
strägern. Das größte Potential, um dieses Ziel 
zu erreichen, wird in einem grundsätzlichen 
Umdenkens innerhalb der Jägerschaft hinsicht-
lich der Bejagung des Schwarzwildes gesehen. 

Abbildung 8: Jagdstrecke ohne Altersklassen- 
und Gewichtsbeschränkungen (Foto: WFS).

Hierbei gilt es einen Paradigmenwechsel von 
einem „hegerischen“ Blickwinkel hin zu einem 
regulativen Ansatz zu beschreiten (Bauch & 
Arnold 2017). 

Dafür ist eine Variation aller jagdlichen 
Maßnahmen in Abhängigkeit von flexiblen 
Umweltbedingungen notwendig. In Jahren mit 
erheblichen Mastereignissen ist die Kirrjagd 
eine ineffektive Methode, welche nicht die ent-
sprechenden Streckenanteile generieren kann. 
Zum gegenwärtigen Zeitpunkt ist in Baden-
Württemberg immer noch nicht sichergestellt, 
dass Reviere mit nennenswerten Waldanteilen 
Drückjagden auf Schwarzwild durchführen. 
Sinnvoll abgegrenzte Drückjagdflächen mit 
aktiver Beteiligung aller Reviere ist dabei Vo-
raussetzung, um diese Jagdart effektiv zu ge-
stalten. Eine revierübergreifende Bejagung auf 
Schwarzwild muss abgestimmt durchgeführt 
und Revieregoismen aufgeben werden. Bei-
spiele wie “Abstauberjagd“ sind typische Syno-
nyme dieser Revieregosimen und minimieren 
die Effektivität dieser Jagdmethode.

Während in Baden-Württemberg bereits 
viel getan wurde, um durch Training im jagdli-
chen Schießen die Fertigkeiten der Jägerschaft 
auf Bewegungsjagden zu fördern, führen regi-
onal immer noch vorhandene Gewichts- und 
Altersklassenbeschränkungen auf Drückjag-
den zu einer Minimierung des Jagderfolges. 
Auswertungen der Wildforschungsstelle im 
Schwarzwildprojekt Böblingen ergaben, dass 
Strecken auf Drückjagden allein durch Auf-
hebung dieser Beschränkungen um circa ein 
Drittel gesteigert werden können (Linderoth 
et al. 2010). 

Vor dem Hintergrund eines immer weiter 
voranschreitenden ASP Geschehens in Europa, 
muss man die Regulierung von Schwarzwild 
unter zwei verschiedenen Gesichtspunkten 
betrachten. Dazu gehören einmal die Maßnah-
men vor einem möglichen Seuchenausbruch, 
auch “Friedenszeiten“ genannt, und die Maß-
nahmen, welche bei einem möglichen Aus-
bruch zu treffen sind, um das Seuchengesche-
hen einzudämmen ggf. zu tilgen.
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Maßnahmen, welche die gegenwärtigen 
Friedenszeiten betreffen, sind neben der Re-
gulierung der Schwarzwildbestände eine For-
cierung des Fallwildmonitorings. Dieses ist 
entscheidend, um bei einem Auftreten der 
ASP in Baden-Württemberg diesen Primärfall 
schnellstmöglich zu entdecken und entspre-
chende Gegenmaßnahmen zur Eindämmung 
der Seuche einzuleiten. Zu den weiteren vor-
bereitenden Maßnahmen gehören die Erstel-
lung von Ablauf- und Einsatzplänen (Bsp. Til-
gungsplan). Darüber hinaus werden im Vorfeld 
rechtliche Fragen zu Verwaltungsabläufen und 
Durchgriffsrechten im Seuchenfall (Allgemein-
verfügung für Baden-Württemberg) auf den 
Weg gebracht. Aber auch praktische Fragen der 
Konzentration und Einsatz von Personalres-
sourcen (Jagd / Forst / THW etc.) werden zum 
gegenwärtigen Zeitpunkt durchgeplant. 

Um dieser Seuche effektiv zu begegnen und 
diese eindämmen zu können, ist ein frühzei-
tiges Erkennen des Ausbruches von entschei-
dender Bedeutung. Ziel ist es infizierte bzw. 
verendete Tiere zu entfernen und die Reduk-
tion soweit voranzubringen, dass die Infekti-
onskette unterbrochen werden kann und eine 
Tilgung der Seuche möglich wird. Bei Bekämp-
fungsmaßnahmen im ASP-Fall kommt es zu ei-
nem Abwägungsprozess zwischen der Verhin-
derung einer Verschleppung (Ausbreitung) bei 
gleichzeitiger Absenkung des Bestandes und 
der damit verbundenen angestrebten Eliminie-
rung des Seuchengeschehens.

Die Vorgehensweise im Rahmen des Til-
gungsplans sieht eine Untergliederung in drei 
Gebietskulissen und drei zeitliche Ablaufpha-
sen vor. Dazu gehören: 

Die für Ausdehnung der einzelnen Restrik-
tionszonen angegebenen Richtwerte sind vom 
Zeitpunkt des festgestellten Seuchenausbruchs 
abhängig. Ein frühzeitiges Erkennen des primä-
ren Seuchenausbruches ermöglicht ein kleine-
res Kerngebiet. Bei einem möglichen späteren 
Feststellen der Seuche müssen die entspre-
chenden Zonierungen auch den Örtlichkeiten 
entsprechend angepasst werden. Außerdem 
spielt bei der Bestimmung der Gebietskulisse 
auch die Jahreszeit eine entscheidende Bedeu-
tung. In der von der Wildforschungsstelle initi-
ierten GPS-Telemetrie-Studie konnten in drei 
Untersuchungsgebieten 54 Stück Schwarzwild 
besendert und verfolgt werden. Dabei wurde 
deutlich, dass das Raumnutzungsverhalten von 
einer Vielzahl von Faktoren beeinflusst wird. 
Prioritäre Einflussfaktoren auf die Raumnut-
zung sind dabei die Nahrungsverfügbarkeit, 
die Deckung, die Fortpflanzung, die Jagd, aber 
auch sonstige menschliche Störungen. In Ab-
hängigkeit der unterschiedlichen Einflussfak-
toren konnten über alle, strukturell durchaus 
unterschiedliche Untersuchungsgebiete durch-
schnittliche monatliche home range von 458 ha 
im April bis hin zu 3.369 ha im November in 
Baden-Württemberg festgestellt werden (Abbil-
dung 9). Ergebnisse dieser Studie zeigen, dass 
neben dem zeitigen Erkennens des Ausbruches 
auch die vorhandenen regionalen Strukturen 
und die Jahreszeit des Ausbruches eine ent-
scheidende Bedeutung für die Festlegung der 
Gebietskulisse für das Kerngebiet haben. 

Maßnahmen, welche bei einem möglichen 
ASP-Fall in Baden-Württemberg zu treffen 
sind, werden zeitlich in drei Phasen nacheinan-
der ablaufenden Phasen untergliedert: 
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Entsprechend der zeitlichen Ablaufphasen 
werden für die einzelnen Restriktionsgebiete 
des Tilgungsplans (inkl. Anhangpapiere) ent-
sprechende Maßnahmenpakete umgesetzt. 
Kennzeichnend für die Initialphase ist ein voll-
ständiges Jagd, - Bewirtschaftungs- und Ernte-
verbot im Kerngebiet des gefährdeten Gebietes. 
Diese geschieht um die Gefahr einer möglichen 
Versprengung, des im Gebiet vorkommenden 
Schwarzwildes zu minimieren und sich gleich-
zeitig einen Überblick über den Fortschritt des 
Seuchenausbruchs zu verschaffen. Zeitnah ist 
dann die Etablierung eines E-Zaunes geplant. 
Danach kann mit einer systematischen Fall-
wildsuche begonnen werden, um das kontagiö-
se Material in Form verendeter Tiere schnellst-
möglich aufzufinden und von der Fläche zu 
entfernen. 

Die Fallwildsuche wird durch einen von 
den zuständigen Veterinärbehörden geschul-
ten und ausgestatteten Personenkreis durchge-
führt. 

Innerhalb des gefährdeten Gebietes (inkl. 
Kerngebiet) werden dann gerade im inneren 

Abbildung 9: Raumnutzung des Schwarzwildes und durchschnittliche monatliche Streifgebiete 
des Schwarzwildes aus allen drei Untersuchungsgebieten (Schwäbische Alb, Wurzacher Ried, 
Altdorfer Wald), (Abbildung und Auswertung: Franz Johann; Hintergrundkarte: Google, 2017).

Bereich (<10 km) in der Reduktionsphase 
Maßnahmen ergriffen, welche die Gefahr ei-
ner Verschleppung Minimieren. Dazu gehören 
auch unter anderem Schwarzwildfänge. Diese 
können im Seuchenfall entsprechend der Ge-
bietskulisse gezielt eingesetzt werden. Ihre Ef-
fektivität kann in Mastjahren, ähnlich wie bei 
der Kirrung herabgesetzt sein, ist jedoch auf 
Grund der Störungsarmut dieser Methode ge-
genüber anderen Maßnahmen zu bevorzugen. 

Im Außenbereich des gefährdeten Gebietes 
(>10 km) können alle Jagdmethoden entspre-
chend den örtlichen Gegebenheiten eingesetzt 
werden. Innerhalb des Kern- und gefährdeten 
Gebietes kommt es während der ersten 12 Mo-
nate zu keiner Vermarktung von Schwarzwild. 
Für alles Fall-, Unfallwild und erlegtes Wild er-
folgen entsprechende Prämienzahlungen.

Mit Ausbruch der ASP erfolgt in der 
Pufferzone eine intensivierte Bejagung des 
Schwarzwildes zum Zwecke einer deutlichen 
Bestandesabsenkung. Eine Kombination aller 
Maßnahmen des jagdlichen Managements ist 
dafür möglich. Den Schwerpunkt werden jah-
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reszeitabhängige Drückjagden bilden. Es hat 
eine kontinuierliche Evaluierung der getroffe-
nen Maßnahmen auf Effektivität und Durch-
führbarkeit zu erfolgen, um die ergriffenen 
Maßnahmen, wenn nötig, den örtlichen Gege-
benheiten schnellstmöglich anzupassen. 

Resümee

Die Ursachen für die gerade in den vergan-
genen zwei Jahrzehnten deutlich angestiege-
nen Schwarzwildbestände sind vielfältig: Der 
Hauptgrund für diese Entwicklung ist eine 

Abbildung 10: Beispielhafte Darstellung eines ASP Fundortes beim Wildschwein in Baden-
Württemberg. 
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unzureichende jagdliche Reduktion der immer 
weiter anwachsenden Schwarzwildbestände. So 
ist es in den vergangenen Jahren vermutlich nie 
gelungen, den Zuwachs jagdlich abzuschöp-
fen, geschweige denn in den Bereich einer Be-
standsreduktion vorzustoßen. Der Anstieg der 
Schwarzwildbestände wird durch sich ändern-
de Umweltbedingungen weiter befeuert. Hier-
für werden in der Wissenschaft verschiedene 
Faktoren angeführt. Nach derzeitigem Kennt-
nisstand ist ein zentraler Faktor für die enor-
men Zuwachsraten klimatischer Natur. So sind 
die Winter heute deutlich milder als früher. Im 
Ergebnis führt dies zu einer geringeren Morta-
lität bei Frischlingen. Folglich kommt eine grö-
ßere Anzahl an Frischlingen durch den Winter. 
Weiterhin können sie auf Grund ihrer guten 
Konstitution häufiger als in der Vergangenheit 
am nächsten Reproduktionsgeschehen teilneh-
men (frühes erreichen der Geschlechtsreife), 
denn die klimatischen Veränderungen sorgen 
für beste Ernährungsbedingungen. 

Obwohl der Wandel in der Landwirtschaft 
und die damit zusammenhängende rasante 
Veränderung der Habitate (flächiger Anstieg 
des Mais- und Rapsanbaus) nicht zu unter-
schätzen sind, ist der durch den Klimawandel 
induzierte Anstieg der Mastereignisse in Um-
fang und Anzahl, gerade bei Buche und Ei-
che, als weitreichender anzusehen. Mastjahre 
führen nicht nur zu hohen Aufnahmeraten an 
umsetzbarer Energie, sondern reduzieren da-
rüber hinaus maßgeblich die Effektivität der 
Hauptjagdart auf Schwarzwild – die Kirrjagd. 
Die Folge ist ein Streckeneinbruch während 
der Mastjahre, obwohl hier vermeintlich die 
stärksten Bestandszuwächse erzielt werden 
dürften. Die zumeist im Folgejahr erreichten 
Rekordstrecken sind jedoch nicht ausreichend, 
um den nichtabgeschöpften Zuwachs des Vor-
jahres wieder auszugleichen, denn dieser trägt 
bereits zum aktuellen Fortpflanzungsgesche-
hen bei. 

Um die gegenwärtig weiter gestiegenen 
Schwarzwildbestände effektiv regulieren zu 
können, ist grundsätzliches Umdenken inner-

halb der Jägerschaft hinsichtlich der Bejagung 
des Schwarzwildes notwendig. Hierbei gilt es 
einen Paradigmenwechsel von einem „hege-
rischen“ Blickwinkel hin zu einem regulativen 
Ansatz zu beschreiten. Streckenanalysen zei-
gen, dass die Strecken in der Frischlingsklasse 
über längere Zeiträume viel zu niedrig waren. 
Zudem ist der Streckenanteil in der adulten 
reproduzierenden Klasse gleichbleibend auf 
niedrigem Niveau verblieben. Die im letz-
ten Jahrzehnt zu erheblichen Anteilen in die 
adulte Altersklasse durchgewachsenen weibli-
chen Tiere, hätten einer stärkeren Regulierung 
bedurft. Um einem weiteren Ansteigen der 
Schwarzwildbestände Einhalt zu gebieten, be-
darf es daher sowohl eines stärkeren Eingriffs 
in die Jugendkasse, als auch bei den adulten 
Zuwachsträgern. 

Eine nachhaltige jagdliche Regulation des 
Schwarzwildes ist nur durch eine flexible Kom-
bination aller Jagdmethoden und Maßnah-
men des Wildtiermanagements entsprechend 
der stark variierenden Umweltbedingungen 
möglich. Die Kirrjagd darf zukünftig nur eine 
ergänzende Jagdmethode sein, welche gera-
de in Fehlmastjahren die höchste Effektivität 
aufweist. Die Durchführung von Drückjagden 
ist für die Schwarzwildregulation elementar. 
Zum gegenwärtigen Zeitpunkt ist in Baden-
Württemberg immer noch nicht sichergestellt, 
dass Reviere mit nennenswerten Waldanteilen 
Drückjagden auf Schwarzwild durchführen. 
Drückjagden sollten fester Bestandteil eines 
jeden Bejagungskonzeptes werden. Um die 
Effektivität dieser Jagdart nicht zu konterkarie-
ren ist eine Bejagung ohne Altersklassen- und 
Gewichtsbeschränkungen notwendig. Nur füh-
rende Bachen von gestreiften Frischlingen sind 
dabei aus Gründen des Tierschutzes grundsätz-
lich zu schonen.

Vor dem Hintergrund einer erhöhten Be-
drohungslage durch die Afrikanische Schwei-
nepest, gilt es die Kräfte zu bündeln und re-
vierübergreifend zu agieren. Da es bis zum 
gegenwärtigen Zeitpunkt im Gegensatz zur 
europäischen Schweinepest keine Impfmög-
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lichkeit gibt, ist ein intensives Monitoring zum 
frühzeitigen Erkennen eines möglichen Auf-
tretens der ASP in Baden-Württemberg not-
wendig. Nur dann wird es möglich werden, 
diesen Primärfall schnellstmöglich zu lokali-
sieren, einzugrenzen und das Seuchengesche-
hen zu tilgen. Im Rahmen des Runden Tisch 
Schwarzwild wurden für den Tilgungsplan 
Baden-Württemberg Punkte erarbeitet, welche 
zur Umsetzung von Maßnahmen in den vor-
gesehenen Restriktionsgebieten dienen. Der 
zeitliche Ablauf der umzusetzenden Maßnah-
men erfolgt in einem Abwägungsprozess zwi-
schen einer flächenmäßigen Eindämmung der 
Seuche bei einer geringstmöglichen Verspren-
gungsgefahr. Nur eine behördenübergreifende 
und Interessengruppen unabhängige Zusam-
menarbeit aller Beteiligten, kann eine vollstän-
dige Umsetzung der Maßnahmen und eine 
zügige Reduktion der Schwarzwildbestände 
ermöglichen, um im Rahmen der Seuchenbe-
kämpfung eine Eingrenzung und Tilgung der 
Seuche zu erreichen.
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